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Editorial

Liebe Leserin,
lieber Leser,

Die Natur ist aus dem Samadhi 
erwacht und nun seit einem Jahr 
atmen wir die Luft gefiltert 
durch unsere Masken. Auf den 
Atem achten, Abstand halten 
sowie Hygiene einhalten werden 
uns noch lange Zeit fordern und 
die Gier wird durch Debatten um 
Impfstoff, testen sowie impfen 
ungut befördert. Es gilt bei 
aller Aufregung unseren Weg der 
Gelassenheit zu bewahren.

Die Sehnsucht wie in alter Form in unseren Gruppen zu 
praktizieren ist hoch. Es ist uns leider nicht möglich 
die diesjährige ordentliche Mitgliederversammlung 
körperlich vor Ort durchzuführen. Online treffen wir uns 
am 06. 06. um 13:00 Uhr in dieser neuen Form. Ein 
weiteres Treffen planen wir im Herbst um in einer 
außerordentlichen Mitgliederversammlung den Neubau zu 
entscheiden.

In diesem Heft gibt es wertvollen Lesestoff. Neben der 
Fortsetzung von »Die Welt entsteht im Kopf« im 
Kausalzusammenhang gibt es wichtige Betrachtungen zur 
Ökologie und einen Beitrag zum Tod, der in der Seuche 
besonders bewegt.

Mögen alle Wesen in Freiheit,
 Freude und Frieden leben!

Norbert Rindō Hämmerle



Manfred Folkers

Unsere Verabredung mit dem Leben

Schöpfungsverantwortung im Buddhismus

Zahlreiche hausgemachte Krisen (Klimawandel, Artenschwund, Wasser- 
und Humusmangel usw.) gefährden den Fortbestand des menschlichen 
Lebens auf dem Planeten Erde. Immer mehr Menschen suchen deshalb 
nach Kräften und Motiven, um sich an einem rechtzeitigen Umschwung 
beteiligen zu können.

Bereits  1992  hat  der  Philosoph  Hans  Jonas  angemahnt,  „dass  die 
Philosophie eine neue Seinslehre erarbeiten muss, in der die Stellung des 
Menschen im Kosmos und sein Verhältnis  zur Natur im Zentrum der 
Meditation stehen sollte“ (1). Indem die Lehre des Buddha (Dharma) als 
eine kritische Anwendung des gesunden Menschenverstands (Common-
sense) auf das gesamte Leben und das Leben als Ganzes genutzt wird, 
kann sie als eine solche Lehre fungieren. In ihr spielen Vorstellungen 
wie „Gott“ und „Seele“ (Atman) keine Rolle, weil sie für eine vollständige 
Weltbetrachtung nicht gebraucht werden.

Im  Bekenntnis  der  „Deutschen  Buddhistischen  Union“  (DBU)  wird 
deshalb mit der Aussage „Alles ist ohne eigenständiges Selbst“ weniger 
auf  eine  wechselseitige  Abhängigkeit,  sondern  viel  mehr  auf  eine 
gegenseitige  Durchdringung hingewiesen.  „Leer  von einem  eigenstän-
digen  Selbst  zu  sein  bedeutet“  -  so  beschreibt  es  der  buddhistische 
Mönch Thich Nhat Hanh -  „erfüllt  zu sein von allem“ (2).  Die restlose 
Verbundenheit von Mensch und Welt enthält eine Verabredung mit dem 
Leben,  die  eine  existenzielle  Verantwortung  für  das  gesamte  Dasein 
einschließt. Wer eine Dose in den Wald wirft, trifft quasi den eigenen 
Kopf.
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Die  in  dieser  Einsicht  enthaltene  Wertschätzung  der  persönlichen 
Anwesenheit in dieser Welt zeigt sich in der Einstellung „Je mehr Du die 
Erde liebst, desto weniger möchtest Du nehmen, was Du nicht brauchst“ 
(3). Sie ist Ausdruck einer populären Definition des Dharma, die seine 
weltzugewandte  Dimension  verdeutlicht:  „Das  Heilsame  tun,  das 
Unheilsame lassen - das ist die Lehre des Buddha“.

Gleichzeitig  bildet  ein  von  Motiven  wie  Mitgefühl  und  Achtsamkeit 
geprägter Umgang mit der Biosphäre eine überzeugende Grundlage für 
die  Maßstäbe  und  Ziele,  die  die  Menschheit  für  den  Aufbau  einer 
nachhaltig zukunftsfähigen Gesellschaft benötigt; z. B. Einhaltung eines 
angemessenen  ökologischen  Fußabdrucks,  Einführung  einer  wachs-
tumsunabhängigen  Wirtschaftsform,  Überwindung  des  „Knopfdruck-
Konsumismus“  (Klick  -  die  „Energie-Sklaven“  erledigen  die  Arbeit), 
soziale  und  regionale  Versorgung,  solidarisches  Handeln  in  allen 
Bereichen des Alltags usw.

Diese  Handlungs-Orientierungen  bilden  den  Kern  des  Selbstverständ-
nisses  der  „AG  Umwelt  und  Buddhismus“  der  DBU  (4).  Für  sie  sind 
Individuen und Gesellschaft  eine lebendige Einheit,  die  sich in jedem 
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Moment  manifestiert,  wobei  die  einzelnen  Menschen  eine  ent-
scheidende  Rolle  einnehmen.  Als  Verursachende  der  gegenwärtigen 
Probleme sind sie nämlich auch Teil der Lösungen. Indem sie die Erde 
als  ihre  einzige  Heimat  erkennen  und  daraus  eine  universelle 
Verantwortung  ableiten,  können  sie  den  vorhandenen  Beziehungs-
reichtum für eine Wende nutzen.

Dieses Zusammenspiel von Geist und Natur bzw. von Achtsamkeit und 
Aktion  verwirklicht  sich  als  Dreischritt  „Dharma  –  Mitwelt  – 
Engagement“. Indem Menschen sich für das Wohlbefinden aller Wesen 
einsetzen,  verbinden sie  ihre Begabung für ein waches und integeres 
Leben  mit  dem  Streben  nach  einem  ökonomischen,  sozialen  und 
ökologischen Wandel.

Dieses von einer tief verankerten Ethik durchdrungene Vorgehen kann 
die  gegenwärtige  auf  Wachstum  fixierte  Wirtschaftsform  ablösen 
zugunsten einer Kultur, die sich am Gemeinwohl ausrichtet und ein von 
Suffizienz („Es  ist  genug“)  geprägtes Leben gestaltet.  Dieser Vorschlag 
entspricht  dem  „Mittleren  Weg“,  den  der  Buddha  mit  „Samtusta“ 
(„zufrieden  sein“)  konkretisiert  hat:  Die  Welt  hat  genug,  um  Freude 
daran zu finden, in ihr zu wirken (5).

Anmerkungen:
1. Hans Jonas: Dem bösen Ende näher; Frankfurt 1993; S. 22
2. Thich Nhat Hanh: Mit dem Herzen verstehen; Berlin 2000; S. 27
3. Mindfulness Bell -  A Publication of Plum Village (Gemeinschaft von 

Thich Nhat Hanh); Heft 78 (2018); S. 46
4. www.buddhismus-deutschland.de/ag-umwelt
5. „Samtusta“ erläutert im Aryavamsa-Sutra die „Vier Edlen Bräuche“: 

„Mönch  ist  zufrieden  mit  Robe,  Mönch  ist  zufrieden  mit 
Almosenspeise, Mönch ist zufrieden mit Liege-und-Sitz, Mönch findet 
Gefallen am Bewirken“
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Andreas Stark

Die Welt entsteht im Kopf

Teil 2: Die Bedeutung von Name & Form (Namarupa)
im Kreislauf der bedingten Entstehung

Eigentlich erscheint es ganz einfach, den Kreislauf der bedingten Entste­
hung (Paticcasamuppada, siehe Abb. 1) zu verstehen. Die Betonung liegt 
auf  „eigentlich”.  Schon  Ananda,  einer  der  Hauptschüler  des  Buddha, 
wurde vom Buddha zurechtgewiesen, als er glaubte, ihn ganz verstan­
den zu haben:
„Sage das nicht, Ānanda, sage das nicht, Ānanda, tief ist die Lehre von der  
Entstehung in Abhängigkeit und tief leuchtet sie hinab.”
zitiert nach Sutta central, Mahanidana Sutta, Digha Nikaya 15

Es gibt eine traditionelle Interpretation des Kreislaufs, in der es darum 
geht, wie die Kette der Wiedergeburten über drei aufeinanderfolgende 
Leben  abläuft.  Daneben  existiert  eine  alternative  Interpretation  die 
davon ausgeht,  dass der Kreislauf  die  Entstehung eines einzelnen Be­
wusstseinsmoments beschreibt. Diese zweite Auffassung soll hier genau­
er erläutert werden - speziell der erste Teil, der die ersten sechs Glieder 
umfasst.

Die Schwierigkeiten beim Verständnis entstehen daraus, dass diese Schil­
derung so ganz anders ist als unsere normale Weltsicht, die geprägt ist 
von  der  Identifikation  mit  unserem  Körper  und  Geist.  Wir  sind  fest 
davon überzeugt, ein unabhängiges Selbst zu haben, das mit unserem 
Körper und Geist verbunden ist.1 Die Haut bildet dabei in der Regel die 
Grenze zwischen innen und außen.  Wir glauben auch daran,  dass es 
eine Welt der äußeren Objekte gibt, auf die wir einen direkten Zugriff 
haben, weil sie „real” existiert.

1 Diese Überzeugung wird im Buddhismus als Sakkayaditthi bezeichnet.
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Die  Abbildung  zeigt  die  zwölf  Glieder  des  Kreislaufs  der  bedingten  Entstehung. 
Name & Form (Namarupa) ist das vierte Glied (zwischen 3 und 4 Uhr), dargestellt 
als mehrere Personen in einem Boot.

Die Bezeichnung ist hier als Geist und Körper für Name & Form gekennzeichnet.

Quelle: Zeichnung in der BGH von Holger Heinrich Helge Börnsen

Die Weltsicht des Buddha ist eine ganz andere, sie ist geprägt von Nibba­
na (sanskrit: Nirvana). In dieser Perspektive gibt es kein Selbst und dem­
zufolge auch keine Trennung zwischen einem inneren Selbst und einer 
Welt der äußeren Objekte.
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Es geht dabei nicht um die Frage,  ob die äußeren Objekte tatsächlich 
existieren, sondern darum, dass wir keinen direkten Zugang zur äuße­
ren Welt haben. Alle Sinneswahrnehmungen und auch all unsere Vor­
stellungen müssen von unserem Gehirn konstruiert werden. Der Kreis­
lauf der bedingten Entstehung beschreibt, wie dieser Konstruktionspro­
zess abläuft. Er liefert unter anderem eine Erklärung dafür, wie die Illu­
sion eines Selbst und die Trennung zwischen innen und außen zustande 
kommt. Das,  was uns so selbstverständlich erscheint und sich anfühlt 
wie ein einheitliches Erleben, ist eigentlich das Ergebnis eines komple­
xen Konstruktionsprozesses, der sich aus einzelnen Momenten zusam­
mensetzt. 

Dabei erzeugt jeder Kreislauf der bedingten Entstehung einen dieser Mo­
mente des bewussten Erlebens (Glied Nr. 11 Geburt), der dann wieder 
vergeht und einen neuen Kreislauf anstößt. Unser gesamtes psychisches 
Erleben setzt sich aus diesen einzelnen Momenten zusammen, die wie 
Bilder auf einer analogen Filmrolle hintereinander ablaufen.

Die ersten sechs Glieder des Kreislaufs beschreiben, wie die Erfahrung 
von Kontakt/Berührung (Glied Nr. 6) zwischen einem erkennenden Sub­
jekt und einem erkannten Objekt („ich sehe etwas”, „ich höre etwas” etc.) 
entsteht, was dann im zweiten Teil des Kreislaufs zu einem komplexen 
Situationserleben „ausgeschmückt” wird. 

Die “Wurzel allen Übels” ist das erste Glied, Unwissenheit/geistige Blind­
heit  gegenüber  Nibbana bzw.  den  Grundcharakteristika  der  Existenz: 
Vergänglichkeit,  Leidhaftigkeit  und  Nicht-Selbst.  Dies  beeinflusst  (be­
fleckt) die Gestaltungen (Glied Nr.2). Sie sind vereinfacht gesagt der Kon­
struktionsprozess, der die Sinnesreize2 zusammensetzt, die Bewusstsein 
(Glied Nr.3) erzeugen. Dies wurde im ersten Teil des Artikels ausführlich 
geschildert. Durch den Vergleich mit dem neurobiologischen Konstrukti­
onsprozess der visuellen Wahrnehmung wurde deutlich gemacht, dass 

2 Es werden nicht nur Sinnesreize zusammengesetzt, sondern auch Gedanken und die 
Wahrnehmung des Körpers.
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es keinen direkten Zugriff auf die äußere Welt gibt,  sondern dass die 
Lichtreize die z. B.  im Auge eintreffen in diverse Einzelinformationen 
zerlegt werden. Diese einzelnen Aspekte müssen dann in einem äußerst 
komplexen Konstruktionsprozess im Gehirn zusammengesetzt werden. 
Im Buddhismus wird der wesentliche Teil dieses Konstruktionsprozesses 
durch die Gestaltungen repräsentiert. Es ist dieser Prozess, der Bewusst­
sein (Glied Nr.  3) erzeugt, und dann durch das nächste Glied Name & 
Form (Glied Nr.4)  geordnet werden muss. Weil dieses Glied schwierig zu 
verstehen ist, soll es nachfolgend genauer erläutert werden:

Die allgemeine Bedeutungsebene von Name & Form

Wenn man morgens  in  einer  fremden  Umgebung  aufwacht,  die  man 
nicht  so genau kennt,  z.B.  in  einem Hotel  im Urlaub,  dann dauert  es 
manchmal einen Moment bis man wieder weiß,  wo man ist  und was 
man dort macht. Wenn das Bewusstsein nach dem Aufwachen zurück­
kehrt,  dann wird auch automatisch die Fähigkeit,  die Welt zu ordnen 
und zu verstehen wieder aktiviert. Dieser Prozess wird im Buddhismus 
mit dem Begriff Name & Form (Namarupa) bezeichnet. Nama bedeutet 
Name  im  Sinne  von  Bezeichnung/  Benennung/  Kategorisierung.  Rupa 
steht für Form/ Formen/ Gestalten die die Repräsentation von Objekten, 
Dingen und Körpern darstellen.3 

Name steht also für die Benennung der Objekte/Dinge/Formen. Die Viel­
zahl der Reize, die auf den Menschen einströmen, wird geordnet und ka­
tegorisiert. Durch diesen Vorgang entsteht eine geordnete Abbildung der 
Welt in den sechs Sinnesbereichen (Glied Nr. 5). In einer modernen Ter­
minologie könnte man diesen Vorgang in etwa als Realitätskonstruktion 
oder Realitätstheorie bezeichnen. Sobald Bewusstsein vorhanden ist, ist 
auch eine bestimmte Realitätskonstruktion aktiviert, die die Sinnesemp­
findungen zu bestimmten Formen/ Gestalten arrangiert und sie mit Be­
deutung versieht.

3 In der modernen Psychologie gibt es den Begriff Gestalt, der eine inhaltliche Verwandt­
schaft zum Begriff Form aufweist.
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Die Welt wird in eine bestimmte Form gegossen und benannt. Wir haben 
diese Art, die Welt zu ordnen und zu verstehen in den ersten Jahren un­
seres Lebens gelernt. Wenn wir z. B. eine Dampflokomotive sehen, wis­
sen wir worum es sich handelt. Wir kennen sowohl ihren Namen sowie 
ihren Zweck und ganz grob ihre Funktionsweise, weil wir von klein auf 
mit technischen Objekten dieser Art konfrontiert wurden. Dagegen hat­
ten die ersten Prärieindianer, die eine Dampflok sahen, große Schwierig­
keiten, zu verstehen, worum es sich handelte. Ihnen fehlte nicht nur ein 
Name für dieses „Stahlross“, sondern auch eine vernünftige Erklärung, 
warum sich dieses Ding bewegen kann. Sie waren sich vermutlich nicht 
einmal sicher, ob es sich um ein Tier oder einen toten Gegenstand han­
delte. Sie hatten kein ausgeprägtes Konzept von Maschinen. Name bein­
haltet also auch immer ein Konzept von dem Gegenstand, der benannt 
wird.

Die Funktion von Name wird besonders deutlich, wenn man die Schwie­
rigkeiten betrachtet, die z.B. bei der Entwicklung von Autos entstehen, 
die autonom fahren sollen. Ein zentrales Problem besteht darin, dass es 
bis jetzt nicht gelungen ist, dem Bordcomputer die Bedeutung von Be­
griffen zu vermitteln. Jeder erwachsene Mensch weiß, was ein Baum ist 
und was eine Person ist und welche Eigenschaften mit den beiden Be­
griffen verbunden sind. Bäume springen nicht plötzlich auf die Straße, 
Kinder dagegen schon. Computer können zwar Muster/Formen erken­
nen, aber was diese Muster bedeuten, ist ihnen nicht klar. Sie verfügen 
nicht über eine eigene Realitätstheorie, die den wahrgenommenen Mus­
tern/Formen/ Objekten eine Bedeutung zumisst.

Name & Form bedingen sich  gegenseitig,  sie  arbeiten  Hand in  Hand, 
wenn unser Gehirn z. B. visuelle Muster erkennt. Ganz ähnlich wie bei 
einem  Computerbildschirm  sitzen  in  unserer  Netzhaut  einzelne  Bild­
punkte (Nervenzellen), die wie die Pixel auf dem Computerbildschirm 
nur  einen  sehr  kleinen  Ausschnitt  repräsentieren.  Das  Gehirn  muss 
dann  entscheiden,  welche  dieser  Bildpunkte  zusammengehören  und 
eine  einheitliche  Form/Muster/Gestalt  repräsentieren  z.b.  einen  Baum 
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oder eine Katze.4 Name misst dieser Gestalt/Form dann eine bestimmte 
Bedeutung bei. 

Diese Fähigkeit, Name & Form, erscheint uns so selbstverständlich, dass 
wir sie gar nicht wahrnehmen. Sie ist immer vorhanden, sobald wir bei 
Bewusstsein sind. Es geht dabei um die Bedeutung von Objekten, ihre Fä­
higkeiten  und  Funktionen,  sowie  unsere  Lernerfahrungen,  die  damit 
verbunden sind. 

„Und was, ihr Mönche, ist Name und Form? Gefühl, Wahrnehmung, Ab­
sicht,  Kontakt  und Aufmerksamkeit:  Dies  wird  Name genannt.  Die  vier  
großen Elemente und die von den vier großen Elementen abgeleitete Form:  
Dies nennt man Form. Dieser Name und diese Form werden zusammen als  
Name und Form bezeichnet.”
Samyutta Nikaya 12.2 deutsche Übersetzung durch den Verfasser nach 
der englischen Übersetzung von Bikkhu Bodhi in Sutta Central

Name beinhaltet Gefühl, Wahrnehmung, Absicht, Kontakt und Aufmerk­
samkeit.  Die  Benennung/Kategorisierung (Name)  eines  Objekts  (Form) 
beinhaltet auch immer die vergangenen Erfahrungen (Gefühl, Wahrneh­
mung und Kontakt), die wir mit dem zu benennenden Objekt gemacht 
haben (Konditionierung).  Dies  beeinflusst  wiederum unsere  Aufmerk­
samkeitsausrichtung  und unsere  Absichten  und Intentionen,  also  wie 
wir uns  gegenüber dem Objekt verhalten wollen.

Wenn  z.B.  ein  „Kleinkrimineller”  durch  eine  Einkaufsstraße  flaniert, 
richtet sich seine Aufmerksamkeit automatisch auf ganz andere Dinge 
als dies z.B. bei einer ängstlichen alten Dame der Fall ist.  Wenn dann 
noch ein  Polizist  auftaucht,  entstehen bei  beiden Personen wiederum 
ganz unterschiedliche Bewertungen. Der Anblick des Polizisten hat für 
den Kleinkriminellen  eine  ganz  andere  Bedeutung  als  für  die  „recht­
schaffene” alte Dame.

4 Dieser Prozess der Mustererkennung/Formbildung verläuft für die anderen Sinnesbe­
reiche in ganz ähnlicher Art und Weise. 
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Die entsprechenden Bedeutungszuschreibungen entstehen automatisch 
und unbewusst, d.h. der Kleinkriminelle muss in der Regel nicht darüber 
nachdenken, ob er ein „Verbrecher” oder eine alte Dame ist, um beim 
Anblick eines Polizisten ein unangenehmes Gefühl zu entwickeln. Diese 
Bewertung wird ihm implizit (= automatisch und unbewusst) „mitgelie­
fert“, sobald er einen Polizisten erblickt. In diesem Sinne bestimmt Name 
& Form die Wahrnehmung „unserer“ Welt.  Es ist jener Prozess, durch 
den die Sinnesreize, die Bewusstsein erzeugen, geordnet und mit Bedeu­
tung versehen werden. 

Der amerikanische Psychologieprofessor Seymour Epstein hat  den Be­
griff  implizite  persönliche Realitätstheorie5 geprägt,  den man als  eine 
gute Übersetzung für Name verwenden könnte, wenn da nicht noch eine 
spezielle Bedeutungsebene wäre, die eine andere Übersetzung nahelegt.

Die spezielle Bedeutungsebene von Name & Form

Den Mittelpunkt von Name & Form bildet die Identifikation mit einer be­
stimmten Person, genauer gesagt mit „meinem” Körper (Form) und einer 
bestimmten Identität  (als  Teil  von Name).  Wir  sind davon überzeugt, 
dass wir eine bestimmte Person sind, die über einen bestimmten Körper 
und über bestimmte Eigenschaften und Fähigkeiten verfügt. 

Diese Identifikation mit meinem Körper und Geist schwingt als eine Vor­
stellung bzw. als ein Konzept immer im Hintergrund mit, wenn wir bei 
Bewusstsein sind und die Welt ordnen und formen. Obwohl sie nur un­
bewusst im Hintergrund vorhanden ist, bildet sie den zentralen Bezugs­
punkt der gesamten impliziten Realitätstheorie und stellt die Perspektive 
dar, aus der alle Ereignisse wahrgenommen und beurteilt werden. Der 
buddhistische Mönch Nyanavira beschreibt diesen Aspekt folgenderma­
ßen:

Erstens können wir Name und Form ... als die Vorstellung des eigenen Kör­

5 Implizite Weltsicht bzw. implizites Weltwissen oder implizite Realitätskonstruktion wä­
ren andere mögliche Übersetzungsalternativen für Name  & Form.
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pers [im englischen Original:  one’s own cognized body] verstehen, genau 
genommen müssen wir Name & Form als die Gesamtheit der wahrgenom­
menen Phänomene betrachten ... Mit anderen Worten geht es nicht um ein  
spezielles Phänomen in meiner Erfahrung/Wahrnehmung, sondern es geht  
um mich und meine Gesamtsituation (Nyanavira, 1981, S. 79, Übersetzung 
des Verfassers).

Die  Formulierung „es  geht  um mich  und meine  Gesamtsituation”  be­
schreibt  die  Funktion  der  speziellen  Bedeutungsebene  von  Name  & 
Form. Die Sinnesreize werden nicht unter „objektiven” Gesichtspunkten 
geformt und benannt, sondern dieser Ordnungsprozess ist immer bezo­
gen auf mich, meine Identität und meine Interessen und Absichten. 

Der Mensch ist  kein passiv  reagierender  Informationsverarbeiter,  der 
eintreffende  Reize  objektiv  verarbeitet  und interpretiert,  sondern  die 
Identifikation mit unserem Selbst und die damit verbundene implizite 
Realitätskonstruktion  (Name & Form)  bedingen unsere  gesamte  Welt­
sicht, d.h. wir erleben uns als getrennt von der Welt und sind mit einer 
bestimmten Sichtweise auf die Welt im Sinne von Grundüberzeugungen 
identifiziert. 

Im Kreislauf der bedingten Entstehung wird Name & Form bildhaft als 
eine Person in einem Boot dargestellt bzw. als mehrere Personen in ei­
nem Boot (siehe Abb. 1, ganz rechts, dort als Geist und Körper tituliert). 
Die verschiedenen Personen repräsentieren dann die verschiedenen An­
teile aus denen sich Name zusammensetzt (Gefühl, Wahrnehmung, Ab­
sicht, Kontakt und Aufmerksamkeit).

Dies ist ein Symbol für die Art und Weise, wie man seine eigene Welt er­
schafft.  Man konstruiert sich als ein getrennt existierendes Selbst (die 
Person in dem Boot) in einem bestimmten Körper (das Boot), an dem die 
äußere Welt vorüberzieht, wie die Eindrücke einer Bootsreise auf einem 
Fluss.  Name  &  Form  beinhaltet  also  eine  Trennung  zwischen  innen 
(mein Körper) und außen (die Welt). Dies beeinflusst den weiteren Ab­
lauf (die nächsten Glieder des Kreislaufs der bedingten Entstehung) so 
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wie ein Filter, oder eine Sonnenbrille, die die Wahrnehmung einfärbt. Es 
ist  eine  Leistung  unseres  Geistes,  die  uns  ganz  selbstverständlich  er­
scheint, die aber eine zentrale Rolle bei der Entstehung der Welt in unse­
rem Kopf spielt. 

Name & Form wird gelegentlich auch mit Geist und Körper übersetzt, be­
sonders dann wenn es um das Thema Wiedergeburt geht. Diese Überset­
zung birgt jedoch die Gefahr, dass aus dem geistigen Prozess bzw. der 
Vorstellung von (und Identifikation mit) meinem Körper und Geist ein 
Objekt wird, das man als den Sitz des Selbst betrachtet und dem eine un­
abhängige Existenz zugebilligt wird. Wenn es um den Körper als etwas 
Materielles bzw. als ein Objekt geht, erscheint in den Lehrreden der Pali-
Begriff Kaya für Körper. Der Begriff Form wird verwendet, wenn es um 
mentale Vorstellungen (z. B. auch von meinem Körper) geht. 

Dies lässt sich auch an der Abhängigkeit von Name & Form (Glied Nr.4) 
von Bewusstsein (Glied Nr.3) erkennen. Bewusstsein und Name & Form 
sind die einzigen beiden Glieder des Kreislaufs die weniger nacheinan­
der ablaufen, sondern sie bedingen sich gegenseitig.
„Wie zwei Bündel aus Schilf sich gegenseitig stützen, so entsteht mit Name  
und  Form  als  Bedingung  Bewusstsein;  mit  Bewusstsein  als  Bedingung  
Name und Form" (SN 12.67, zitiert nach Payutto, 1994, S.49, Übersetzung 
des  Verfassers)  Wenn kein  Bewusstsein  vorhanden ist,  dann ist  auch 
Name & Form nicht vorhanden. Würde man Form mit Körper überset­
zen, dann würde dies bedeuten, dass in Zuständen ohne Bewusstsein wie 
z. B. Schlaf oder Koma auch der Körper verschwindet. Es verschwindet 
jedoch lediglich die Vorstellung/mentale Repräsentation vom Körper. 

In diesem Zusammenhang ist es wichtig zu verstehen, dass die Vorstel­
lung  von  unserem  Körper  genauso  zusammengesetzt/konstruiert  (ka­
ya-sankhara) werden muss wie die visuelle Wahrnehmung (als Teil von 
citta-sankhara). In unserem Gehirn werden Karten des Körpers erzeugt. 
Diese  Karten  lassen  sich  anschaulich  als  Homunculus  (eine  verzerrte 
menschliche Gestalt) darstellen (siehe Abb). Wenn ich mir mit dem Ham­
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mer auf den Finger schlage, dann entsteht das Schmerzempfinden nicht 
im Finger sondern im Gehirn unter Rückgriff auf die entsprechende Kar­
te des Fingers. Im Finger selbst sitzt lediglich ein Rezeptor der eine (elek­
trochemische) Botschaft ans Gehirn sendet, die dann in den entsprechen­
den Karten im Gehirn verarbeitet werden muss. Phantomschmerzen zei­
gen sehr deutlich, dass die erfahrene "Realität" im Gehirn erzeugt wird 
und nicht im Finger oder außen. Der Schmerz wird - wie jede andere 
körperliche Empfindung auch - in das Körperschema (die entsprechende 
Karte) hineinprojiziert.  Die Karten des Körpers und auch der anderen 
Sinnesbereiche gehören im Grunde schon zum nächsten Glied im Kreis­
lauf der bedingten Entstehung, den sechs Sinnesbereichen (Salayatana, 
Glied Nr. 5). 

Name & Form ist nichts Festes, nichts Materielles (kein Körper), sondern 
ein geistiger Prozess, den man sich vielleicht so ähnlich vorstellen sollte, 
wie ein Computerprogramm (oder wie einen Filter oder einen Katalysa­
tor), das die rohen Sinnesdaten des Bewusstseins ordnet und zu Gestal­
ten formt und diese durch die implizite persönliche Realitätstheorie mit 
Bedeutung versieht. Daraus resultieren dann geordnete Karten in den je­
weiligen Sinnesbereichen. Innerhalb dieses Prozesses wird die Idee bzw. 
die Vorstellung der Identifikation mit meinem Körper und Geist als Sitz 
des Selbst in den Konstruktionsprozess der Wahrnehmung hineingetra­
gen und auch die daraus resultierende Trennung zwischen innen und 
außen. 

In diesem Sinne prägt/bedingt Name & Form die sechs Sinnesbereiche 
(Glied Nr. 6). Sie werden bildhaft als ein Haus dargestellt (siehe Abb.1). 
Das Haus repräsentiert die Vorstellung vom Körper (= mentale Repräsen­
tation/Karte) und den taktilen Sinnesbereich. Die Fenster und Türen ste­
hen für die Sinnesorgane, die die inneren Sinnesbereiche von Auge, Ohr, 
Nase und Zunge abbilden, sowie den gedanklichen Bereich. Die Haus­
wand repräsentiert  die  konstruierte,  bedingt  entstandene Grenze zwi­
schen  innen  und  außen  und  bedingt  somit  die  Erfahrung  von 
Kontakt/Berührung zwischen einem erkennenden Subjekt und äußeren 
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Objekten, die erkannt werden. Kontakt/Berührung ist das sechste Glied, 
das als zwei Personen dargestellt wird, die sich berühren.

Psychologisch betrachtet steht Name & Form für unsere Identität und für 
die Art und Weise, wie wir uns die äußere Welt vorstellen. Zum Beispiel 
nehmen  der  oben  erwähnte  Kleinkriminelle  und  die  alte  Dame  sich 
selbst und die Welt auf ganz unterschiedliche Art und Weise war, eben 
als alte Dame oder als Kleinkrimineller. Name & Form bestimmt, worauf 
sich ihre Aufmerksamkeit richtet, wie Wahrnehmungen bewertet wer­
den und welche Absichten/Ziele die Person verfolgt.6 Die Identifikation 
mit ihrer Identität (ich und meine Gesamtsituation) schwingt immer mit, 
wenn wir bei Bewusstsein sind und prägt die Art und Weise, wie wir die 
Welt  erleben/konstruieren.7 Dies  äußert  sich  sehr  deutlich  im siebten 
Glied Gefühl (Vedana). Aus dem Anblick eines Polizisten (Kontakt) resul­
tiert für die alte Dame ein angenehmes Gefühl für den Kleinkriminellen 
ein unangenehmes Gefühl. Diese Gefühle sind bedingt entstanden, in Ab­
hängigkeit davon wie ich die Welt und mich selbst konstruiere.8

Zwei Arten die Welt zu sehen

Der erste Teil des Kreislaufs der bedingten Entstehung beschreibt, wie 
das bewusste Erleben von Kontakt (Glied Nr. 6) und das daraus resultie­
rende Gefühl (Glied Nr. 7) entstehen bzw. konstruiert werden. Der zen­
trale Punkt besteht darin, dass es sich um eine bedingt entstandene Vor­
stellung  handelt.  Der  Konstruktionsprozess  durch  die  Gestaltungen 
(Sankhara, siehe Teil 1 des Artikels) und Name & Form verläuft völlig un­

6 Genau genommen wird die Ausprägung von Name & Form bereits durch das zweite 
Glied Gestaltungen bestimmt, das als Ursache (Kamma/Karma) verstanden wird, wäh­
rend  die nachfolgenden Glieder als Wirkung/Ergebnis (Vipaka) eingeordnet werden.

7 Ein weiteres Beispiel für den Einfluss der Gestaltungen auf Name & Form wurde im 
ersten  Teil  des  Artikels  am  Beispiel  des  aggressiv-entwertenden  Persönlichkeitsstils 
ausführlich dargestellt.

8 Gefühl (Vedana) erscheint sowohl als Teil von Name (Glied Nr. 4), wie auch als eigen­
ständiges Glied Nr.7. Als Teil von Name stellt Vedana (Gefühl) die vergangenen Konditi­
onierungen dar. Sie bedingen wesentlich das aktuelle angenehme oder unangenehme 
Gefühl (Glied Nr. 7) z. B. gegenüber dem Polizisten.
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bewusst und wird nicht wahrgenommen. Aus der Identifikation mit mei­
nem Körper und Geist  erwächst  die  Trennung zwischen mir und der 
Welt, innen und außen. Nur die Erfahrung von Kontakt wird bewusst er­
lebt, als “ich höre etwas”, “ich sehe etwas”, “ich spüre etwas” etc. Somit 
hat ein “normaler Mensch” kein Bewusstsein dafür, dass es sich um eine 
bedingt entstandene, konstruierte Vorstellung handelt. Stattdessen sind 
die meisten Menschen mit ihrem Körper und Geist identifiziert und erle­
ben so den Kontakt mit „äußeren” „realen” Sinnesreizen,  was letztend­
lich wiederum  den Glauben an die unabhängige Existenz eines Selbst 
stärkt. 

Die Perspektive des Buddha ist  dagegen von Nibbana geprägt.  Die ur­
sprüngliche  Wortbedeutung von Nibbana heißt  erlöschen,  so  wie  das 
Ausgehen eines Feuers. Es ist auch das Aufhören/Verlöschen des Kreis­
laufs der bedingten Entstehung im Sinne eines Konstruktionsprozesses. 
Wenn das  erste  Glied im Kreislauf,  die  Unwissenheit,  aufgehoben ist, 
verschwinden (nirodha) auch die anderen Glieder und es entsteht keine 
Identifikation mit Körper und Geist und demzufolge auch keine Tren­
nung zwischen “mir” und der Welt.  

„Bhikkhus, form is impermanent. What is impermanent is suffering. What  
is suffering is nonself. What is nonself should be seen as it really is with  
correct wisdom thus: ‘This is not mine, this I am not, this is not my self.” 
„Mönche, Form ist unbeständig. Was unbeständig ist, ist Leiden. Was Lei­
den ist, ist Nicht-Selbst. Was Nicht-Selbst ist, sollte mit korrekter Weisheit  
so gesehen werden: Dies ist nicht mein, dies bin nicht ich, dies ist nicht  
mein Selbst.” Samyutta Nikaya 22.15, Deutsche Übersetzung des Verfas­
sers nach der englischen Übersetzung von Bikkhu Bodhi aus Suttacentral 

Im Grunde handelt es sich um zwei völlig verschiedene Arten, die Welt 
zu betrachten, die so unterschiedlich sind, wie eine heliozentrische und 
eine geozentrische Perspektive. Der Unterschied zwischen einer Person, 
die mit ihrem Körper und Geist identifiziert ist, und jemandem, der die 
erste Stufe der Erleuchtung erreicht hat besteht unter anderem darin, 
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dass in Bezug auf Name & Form vermutlich nur noch der Prozess des Be­
nennens und Kategorisierens stattfindet (die allgemeine Bedeutung von 
Name & Form), aber ohne dass alles in seiner Bedeutung “für mich” be­
wertet wird (die spezielle Bedeutung von Name & Form). Die Sinnesreize 
werden noch zu Formen geordnet, sie beziehen sich aber nicht mehr auf 
einen zentralen Bezugspunkt. In diesem Sinne gibt es kein erkennendes 
Subjekt mehr und es ist auch nicht mehr mein Körper. Aus der Perspek­
tive  des  Buddha  leben  wir  die  ganze  Zeit  in  einer  Illusion 
(Simulation/Matrix), die davon geprägt ist dass wir mit unserem Körper 
und Geist identifiziert sind (Name & Form) und uns als getrennt von der 
Welt erleben.

Es ist diese Identifikation und die damit verbundene Perspektive, die ei­
nen wesentlichen Teil unseres Leidens erzeugt. Wir machen uns ständig 
Sorgen um unsere Zukunft oder grübeln über das, was wir in der Ver­
gangenheit getan haben. Leiden entsteht unter anderem durch das An­
haften bzw. die Identifikation mit dem Selbst und die daraus erwachsen­
den komplexen mentalen Konstruktionen. Dies wird durch den zweiten 
Teil des Kreislaufs der bedingten Entstehung in den Gliedern sieben bis 
zwölf beschrieben.

Die Identifikation mit unserem Körper und Geist mag vielleicht tief in 
uns verwurzelt erscheinen, aber wenn man das eigene psychische Erle­
ben als einen bedingt entstandenen Prozess betrachtet, steigt vielleicht 
die Bereitschaft sich selbst nicht mehr so wichtig zu nehmen und sich öf­
ter  daran zu erinnern: Dies ist  nicht mein, dies bin nicht  ich,  dies ist 
nicht mein Selbst.
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Zusammenfassung:

Die  Welt  entsteht  im Kopf durch den Kreislauf  der  bedingten Entste­
hung. Bedingt durch Unwissenheit und einen Konstruktionsprozess (Ge­
staltungen)  entsteht  Bewusstsein und die  Identifikation mit  einem be­
stimmten Körper und Geist (Name & Form). Die Identifikation mit Kör­
per und Geist bedingt die Trennung zwischen innen und außen in den 
sechs Sinnesbereichen und damit verbunden die Erfahrung von Kontakt 
zwischen einem erkennenden Subjekt und erkannten Objekten. Der Ein­
druck „ich sehe”, „höre” oder „denke etwas”, ist das Produkt dieses ers­
ten Teils des Kreislaufs der bedingten Entstehung. Es ist eine bedingt ent­
standene  Illusion,  die  Leiden  erzeugt,  aber  nicht  der  „Realität"   ent­
spricht, so wie sie ein Erleuchteter erlebt.
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Shanti R. Strauch

Über Todesangst, Lebensangst und Sorgsucht

Vor meiner Ordination 1972 im Buddhistischen Haus Frohnau arbeitete 
ich im Hospiz der Karl-Bonhoeffer-Nervenklinik als Pflegehelfer. Zu den 
tief greifendsten Erfahrungen gehörte die Begleitung sterbender Patien-
tinnen.  In  einer meiner Nachtwachen starb eine feine alte  Dame,  die 
schon lange zuvor ganz still  wie schlafend dagelegen war,  es war ein 
friedvoller,  sanfter  Übergang.  Mit  dabei  war  eine  junge  koreanische 
Krankenschwester, die Angst davor gehabt hatte, dass die Patientin in 
unserer  Nachtwache  sterben  würde.  Aber  dann  saßen  wir  ganz 
andächtig  dabei;  es  war  eine  wunderschöne  Erfahrung.  Kaum  zu 
ertragen  war  dagegen  der  Todeskampf  einer  Frau,  der  sich  über 
mehrere Tage hinzog. In keiner Weise ansprechbar, schrie und tobte die 
Frau,  zerriss  ihre  Wäsche,  schmierte  Kot  an  die  Wand,  es  war 
grauenhaft.  Ich dachte damals: wie schrecklich, so will ich auf keinen 
Fall sterben!  

Dann aber hatte ich einen Traum. Ein Junge war beim Baden im Wasser 
verschwunden und nicht mehr aufgetaucht; ich versuchte ihn zu retten. 
Ich tauchte tief, noch tiefer, konnte ihn aber nicht finden. Jetzt musste 
ich eigentlich nach oben zum Luftholen, aber da sah ich einen Schatten 
schräg unter mir. In zwei, drei kräftigen Zügen war ich dort. Tatsäch-
lich,  es war der Junge, leblos! Ich drehte ihn mit den Rücken zu mir, 
packte ihn an den Oberarmen und ruderte nach oben. Aber jetzt,  mit 
dem Jungen im Griff und nur mit den Beinen rudernd kam ich kaum 
vorwärts! Ich kam und kam nicht nach oben! Die Luftnot wurde immer 
unerträglicher.  Panik  bemächtigte  sich  meiner.  Verzweifelt  ruderte, 
strampelte ich mit den Beinen - nein, es war nicht zu schaffen. Plötzlich 
wurde mir klar: das war´s! Im selben Augenblick fiel alle Angst von mir 
ab.  Der Krampf löste  sich.  Ganz ruhig drehte  ich den Jungen zu mir, 
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lächelte ihn an und sagte zu ihm im Geiste: "Brüderchen, es hat nicht 
geklappt, aber alles ist gut!" Gleich darauf wachte ich auf und sprang aus 
dem Bett in inniger Freude, ohne eigentlich zu wissen, warum ich so 
glücklich war.  

Bei  mir dauert  es  oft  geraume Zeit,  bis  eindrucksstarke  Erfahrungen, 
Träume,  Alltagsbegegnungen  und  meditative  Einsichten  ihren  vollen 
Wert  offenbaren,  bis  ich  sie  für  meine  Alltagspraxis  nutzen  kann. 
Zunächst kam mir der tröstliche Gedanke: Auch diese rebellische Frau 
im  Hospiz  war  in  ihrem  Todeskampf  gewiss  zuletzt  an  den  Punkt 
gekommen, wo sie einsehen musste: weiteres Widerstreben ist sinnlos. 
Wonach sie dann, da bin ich durchaus zuversichtlich, ihren Eigenwillen 
aufgab  und in  der  Hingabe  Erlösung  und Frieden fand.  Für  uns,  die 
Pflegekräfte,  war  freilich  nur  ihr  schrecklicher  Todeskampf  sichtbar 
gewesen  und im  Gedächtnis  geblieben.  Mein  Traumerlebnis  wies  ein 
entscheidendes  Stück  darüber  hinaus.  Späterhin  habe  ich  Menschen, 
deren  Angehörige  oder  Freunde  vor  dem  Sterben  schwer  zu  leiden 
hatten, meinen Traum erzählt und sie damit ein wenig entlasten können. 

In  mir  arbeitete  es  aber  noch  weiter.  Als  Mönch  wurde  ich  in  der 
Klarblicks-Meditation Vipassanâ unterwiesen. Eine Erkenntnis, die mich 
tief beeindruckte, war diese: es gibt einen beachtlichen Unterschied im 
Wirklichkeitsgehalt zwischen der unmittelbar erlebbaren Welt und der 
Welt unserer Gedanken. Die erste, die leiblich-sinnlich Wirklichkeit, ist 
stets  gegenwärtig  und  ständig  im  Fluss  wie  der  Atem.  Die  Welt  der 
Begriffe und Gedanken gaukelt Dauerhaftigkeit vor.  Gedanken ähneln 
Wolkengebilden, die vergleichsweise träge über den Himmel der Wirk-
lichkeit ziehen. Zeitweilig gibt es da entzückende Schäfchen, zeitweilig 
finster  sich  auftürmendes  Gewölk,  dann  wieder  hohe  zarte  Schleier, 
manchmal ist für lange Zeit der Himmel komplett zugezogen, dann löst 
sich  wieder  alles  auf  und  der  wolkenlose  offene  Himmel  strahlt  in 
wunderschönem Blau.  Gedanken haben einen mächtigen Einfluss  auf 
unser  Gemüt.  Manchmal,  wenn  blitzartig  ein  neuer  Gedanke  einfällt, 
ändert sich schlagartig die ganze Stimmung. Es ist hoch spannend, den 
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Zusammenhang von Gedankeninhalten und Gefühlen zu erforschen. Bei 
meinen  Experimenten  rief  ich  mir  heitere,  traurige,  erhebende  wie 
niederschmetternde  Erlebnisse  in  Erinnerung,  so  auch  das  damalige 
Erlebnis mit der Frau im Hospiz. Plötzlich trat es mir mit heller Klarheit 
vor Augen: all die Schmerzen, Todesängste und Todeskämpfe - nicht nur 
dieser Frau, sondern aller Verstorbenen - sind doch längst durchlitten 
und vorbei! Vorbei - als Wort hört es sich vielleicht trivial an, doch als 
grundtiefe  Einsicht,  als  frohe Botschaft  hat  es  mich sogleich ergriffen 
und begeistert, hat mein Denken und Fühlen, mein ganzes alltägliches 
Leben auf eine neue Bahn gehoben. Ich bin immer noch am Entdecken. 
Bisheriges Ergebnis: jegliche Angst vor der Angst ist verschwunden.  

Der Mensch, dessen Leiden wir miterlebten und das uns nachträglich 
noch  niederdrückt,  ist  längst  über  seine  Krise  hinaus.  Wäre  es  nicht 
angebracht, nun mit Liebe und Dankbarkeit an ihn zu denken und ihm 
das  Beste  zu  wünschen?  Welchen  Sinn  macht  es,  schreckliche  Erfah-
rungen im Geiste festzuhalten? Alles, was wir häufig bedenken, schlägt 
Wurzeln in der Tiefe. Die festgehaltenen schlimmen Erfahrungen kön-
nen unversehens austreiben und sich auswachsen in der Angst, ähnlich 
Schlimmes könnte auch uns passieren. Lasst uns diese Befürchtung ein-
mal ausdenken! Ich sage: es muss nicht, kann aber durchaus sein, dass 
ich  selber  einmal  unter  schrecklichen Umständen sterben werde,  mit 
heftigen Schmerzen, geistig verwirrt, voller Angst.

Kann sein, dass ich wieder der Panik anheim falle. Schlimm! Aber so viel 
ist  sicher:  einmal  wird  es  vorbei  sein,  so  wie  jetzt  alles  bislang 
Durchlittene vorbei ist.  Einiges davon mag noch als Erinnerung nach-
hallen.  Aber Erinnerung wird nie den prallen Wirklichkeitsgehalt  des 
sinnlichen Lebens haben.  

Nach  Vorstellung  der  alten  Inder  haben  wir  in  zahllosen  Wieder-
geburten unfassbare Massen von Leid durchgemacht, haben Meere von 
Blut  und  Tränen  vergossen.  Haben  die  alten  Inder  aus  dieser  Erfah-
rungsmasse etwas lernen können? - `Zunehmende Vergesslichkeit" habe 

02 / 2021  ·  67. Jahrgang 23



ich  auf  einen  Stein  gemalt,  als  wir  in  einer  Gruppe  unser  gerade 
aktuelles  Problem  begreiflich  machen  sollten.  Vielleicht  ist  Verges-
slichkeit gar nicht so übel. Ein Bodhisattva hat unendlich viel zu lernen, 
ein einziges Leben reicht dazu niemals aus. So vertraue ich durchaus auf 
den Kreislauf der Wiedergeburten, aber etwelche Vorleben existie-ren in 
meiner  Erinnerung  nicht.  Fossile  Erinnerungen  sind  mir  auch  leicht 
entbehrlich,  denn  die  frohe  Botschaft  der  Allvergänglichkeit  er-weist 
ihre Gültigkeit ja in jedem Augenblick neu: alles ist im Fluss, nichts hat 
Bestand. Selbstverständlich auch nicht das Leiden. Wie sich bislang alles 
Leiden aufgelöst  hat,  so  wird sich auch künftig alles  Leiden auflösen. 
Vergänglichkeit, anicca, ist ein charakteristisches Merkmal des Lebens. 

Ebenso  dukkha,  Unzulänglichkeit,  Enttäuschung,  Leiden.  Beides  hängt 
eng zusammen.  Der Klarblick macht es  sonnenklar:  alles,  was sich in 
Auflösung befindet, ist unbefriedigend und substanzlos. Auch das zeit-
weilig Angenehme ist  dukkha. Insofern findet ein ständiger Reinigungs- 
und  Erneuerungsprozess  statt.  So  ist  das  Leben!  Manche  Menschen 
sehen darin  ein  Verhängnis.  Weil  alles  vergänglich  ist,  leiden sie  am 
Dasein. Offenbar haben diese Menschen bislang kaum wirkliches Leid 
erlebt, stattdessen viel Angenehmes erfahren, dem sie nun nachtrauern. 
Manchen  Menschen  scheint  der  Umstand,  dass  nichts  ewig  bleibt,  so 
unerträglich, dass sie sich endgültig aus dem Staub machen wollen - raus 
aus  dem  Leben  überhaupt!  Das  Problem  dieser  Leute  ist,  dass  sie 
erlebtes  und  phantasiertes  Leid  miteinander  vermengen,  dass  sie  es 
gedanklich geradezu kultivieren. Bei den alten Indern hatte sich über 
traumatische Erinnerungen an frühere Leben eine regelrechte Daseins-
paranoia entwickelt: "Versunken sind wir in Geburt, in Altern und Ster-
ben, in Kummer, Jammer, Schmerz, Trübsal und Verzweiflung, in Leiden 
versunken, von Leiden überwältigt. Wo mag nur ein Ende dieser ganzen 
Leidensfülle  zu  finden  sein?"  (S.XXII,  82)  -  Menschenskinder,  möchte 
man diesen zurufen, besinnt euch! Versunken seid ihr im Horrorspuk 
eurer Gedanken! Hört  auf  zu fantasieren, richtet die  Aufmerksamkeit 
doch auf das leibhaftige, sinnliche Leben dieses Augen-blicks! Lernt, mit 
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dem wirklichen, mit alltäglichem Leid umzugehen! Aber natürlich lässt 
sich  eine  kollektive,  womöglich  über  Jahrhunderte  hinweg  tradierte 
Angststörung  nicht  mit  gutgemeinten  Appellen  auf-lösen,  so  etwas 
bedarf  einer  einfühlsamen,  sorgfältig  angepassten,  gründlichen 
Therapie.  

Ohne gelegentliches Scheitern, ohne Enttäuschung und Versagen, ohne 
Krisen,  Beklemmungen  und  Ängste,  will  sagen  ohne  dukkha ist  mir 
Entwicklung  gar  nicht  vorstellbar.  Schon  das  Zähnekriegen  ist 
schmerzhaft!  Versuch dir  einmal vorzustellen,  was eine Raupe durch-
macht,  bevor sie zum Schmetterling wird! Schmerzhafte Durchbrüche 
und  Einschmelzungen  sind  auch  für  das  geistige  Wachstum  unver-
meidlich. Meine wertvollsten Einsichten kündigten sich durch Angst an. 
Angst  hat  zweifellos  den Vorteil,  dass  sie  hellwach macht  und Kräfte 
mobilisiert.  Wenn es gelingt,  diesen Energieschub heilsam zu nutzen, 
kann  er  zum  Segen  werden.  Vor  seiner  Erleuchtung  hatte  der 
Bodhisattva bewusst mit der Angst experimentiert, um sie genau kennen 
zulernen und den besten Umgang mit ihr einzuüben. Als Trainingsplatz 
hierfür wählte er gruselige, grauenerregende Orte, etwa ein Leichenfeld. 
Wenn  die  Angst  an  ihn  herantrat,  verharrte  er  in  eben  der 
Körperhaltung, in der er sich gerade befand. So machte er sich vertraut 
mit der damit verbundenen Energie, ließ sie fließen, verkörperte sie in 
der  jeweiligen  Haltung  und  überwand  so  die  Angst  (M.  4).  Der 
Trainingsplatz  muss  kein  Leichenfeld  sein,  der  untersuchte  Zustand 
nicht  Angst.  Im  Acht-samkeitstraining  an  der  TU  üben  wir  in  genau 
gleicher  Weise  mit  dem  je  Gegenwärtigen,  was  immer  es  sei,  und 
verbinden es mit dem Körper-gewahrsein. So werden wir mit unserer 
Innenwelt,  mit  bislang  kaum  beachteten  Verspannungen,  besonders 
auch mit unbequemen Gefühlen vertraut.  

Kurz  vor  dem Erwachen hatte  der  Bodhisattva  massive  sexuelle  und 
aggressive Visionen. Er wehrte diese nicht ab, er blieb sitzen und ließ 
den Spuk sich auflösen. Auch der Rückblicksfilm über zahllose frühere 
Leben konnte ihn nicht  erschrecken.  Technisch gesehen recycelte  der 
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Bodhisattva die in den Bildern gebundene Aufmerksamkeit zu ungestal-
teter Energie, zu Wachheit. Denn so wie die vielartigen Wolken am Him-
mel alle aus demselben Stoff, aus Wasserdampf bestehen, so bestehen 
alle geistigen Gebilde letztlich aus - Aufmerksamkeit! Mit gesammelter 
Energie kam der Bodhisattva schließlich zum vollkommenen Erwachen. 
Auch bei den Sāvakas, den Buddhajüngern, soll es kurz vor dem Strom-
eintritt einen Einblick in die Schrecken des Daseins (bhaya-ñâna) geben. 
Soweit der Buddhajünger durchschaut, dass es sich hier um leere Bilder 
handelt,  um  Vorstellungen  und  Ängste  davor,  um  Gewölk  ohne  Sub-
stanz, verlieren diese Erscheinungen an Bindekraft. Bei klarem Durch-
blick  kann es  dann zum plötzlichen Loslassen kommen,  zum Influss-
kommen (sotâpatti) , zum Eintauchen in die Wirklichkeit.

Ich selber habe mich auf verschiedene Weise immer wieder bewusst in 
Situationen begeben, die üblicherweise Angst machen, da könnte ich ein 
dickes Buch drüber schreiben. Wenn ich "ich" sage, bediene ich mich der 
geläufigen Redeweise, derer sich auch der Buddha bedient hat, wenn er 
sagte:  in  einem  früheren  Leben  hatte  ich  diesen  oder  jenen  Namen. 
Wirklich erfahrbar von dieser Daseinskette ist  immer nur dieses eine 
leiblich-sinnliche  Wesen,  das  `ich"  sagt,  Erinnerungen  hat  und  sich 
einbilden kann, schon immer dasselbe Ich gewesen zu sein - letzteres ist 
nichts weiter als ein leerer Glaube. Man sollte meinen, die Flüchtigkeit 
und Leerheit der Ich-Vorstellung (attavâda) liege offen zu-tage, ist doch 
keine  Erfahrung  unmittelbarer  als  diese.  Aber  die  Meinung  vom 
dauerhaften Ich ist eine der faszinierendsten und hart-näckigsten. Auf 
ihr beruht auch das Erlösungsbedürfnis. Das gibt es bei mir nicht, aber 
dem Bodhisattva-Trip liegt natürlich eine fragwürdige Dauervorstellung 
zugrunde. Hierzu hat der Buddha einen bedeutsamen Ausspruch getan: 
"Zum Aufgeben und Überwinden jener Abhängigkeit von Ansichten, die 
sich auf die Vergangenheit oder Zukunft beziehen, wurden von mir die 
vier  Grundlagen  der  Achtsamkeit  aufgezeigt  und  verkündet"  (D.  29). 
Tatsächlich  macht  die  achtsame  Betrachtung  der  Geistobjekte  jede 
Dauer-Illusion  zunichte.  Gleichwohl  hat  mich  das  bis-lang  nicht  von 
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meinem  Bodhisattaweg  abbringen  können.  Dieser  Weg  entspricht 
meinem  Herzenswunsch,  und  Wünsche  sind  seit  jeher  mein 
verlässlichster  Kompass.  Meinem  Herzen vertraue  ich  mehr als  allen 
Einsichten. Die Frage ist doch immer: wie bewährt sich das Erkannte im 
normalen Alltag? Manches, was eingesehen wurde, gärt im Hinterkopf 
und hat noch keine brauchbare Anwendung gefunden. Als Bodhisattva 
kann ich mir Zeit lassen: mein Herz weiß immer, was gerade dran ist.  

Der  Buddha  war  ein  meisterhafter  Therapeut.  Die  massiven  Ängste 
seiner Zeitgenossen wehrte er nicht einfach als Unsinn ab, sondern ging 
zunächst ganz ernsthaft darauf ein. Er ermutigte die Menschen zu einem 
Heilprogramm, das vom Patienten selber durchgeführt werden musste, 
wobei ihm der Buddha alle erforderliche Hilfestellung zukom-men ließ. 
Das  Heilprogramm  heißt  dāna-sīla-bhavanā.  Es  ist  die  gründ-lichste 
Therapie gegen die generalisierte Angststörung, die ich kenne. Mit dāna, 
Freigebigkeit,  fängt  das  Programm  an.  Wenn  du  Notleidenden  etwas 
spendest, bekommst du Kontakt zu wirklichem Leid, das nicht maßlos 
ist, und wogegen du etwas Sinnvolles tun kannst. Regelmäßige Fürsorge 
für wirklich Bedürftige, sagen wir für Flüchtlinge, ist eine wunderbare 
Heilübung  gegen  das  Selbstmitleid.  Weiter:  wenn  du  die  fünf 
Tugendregeln panca sīla beachtest und einübst, also vom Töten, Stehlen 
und Ehebrechen, vom Lügen und Berauschen Abstand nimmst und dich 
immer mehr davon entfremdest,  gibst  du zahllosen Wesen Sicherheit 
vor Ausbeutung, Angst und Unterdrückung. Dadurch, sagt der Buddha, 
gewinnst du selber unvergleichliche Sicherheit vor Aus-beutung,

Angst  und Unterdrückung (A.VIII,  38).  Das  kann ich  aus  eigener  lang 
jähriger  Erfahrung  bestätigen.  Die  Auflösung  unterschwelliger  Angst 
samt  der  damit  verbundenen  Erlösungsfantasien  kommt  schließlich 
durch  bhavanā zustande,  durch  Geistessammlung  und Entfaltung  des 
Klarblicks.  Wer  den  Bewusstwerdeprozess  durchschaut  hat,  bedarf 
keiner individuellen Erlösung mehr. Die Last des Persönlichkeitswahns 
ist abgeworfen. Das war´s!  
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Während  meines  Mönchslebens  in  Sri  Lanka  stand  ich  zeitweilig  in 
Briefwechsel  mit meiner Mutter.  Sie  machte sich schreckliche Sorgen, 
dass ich beim Almosensammeln infizierte Nahrung aufnehmen könnte, 
von Insekten und Schlangen gebissen werden könnte, usw. Ich schrieb 
ihr: Du meinst, aus reiner Liebe dich um mich zu sorgen. Deine Absicht 
ist gut, die Methode aber denkbar schlecht. Woran man viel denkt, sagt 
der Buddha, dahin neigt sich der Geist. Wenn du dir also gewohnheits-
mäßig schwarze Gedanken machst, betreibst du unbewusst - schwarze 
Magie! Wenn du mich hier in Sri Lanka erleben könntest, würdest du 
dich nicht sorgen, du würdest dich mitfreuen! Mir geht es gut! Freilich 
gibt es auch im Mönchsleben Mitternächte, Gewitterstürme und regen-
trübe Tage, aber die möchte ich gar nicht missen, genau die brauch ich, 
um meine besten Kräfte zu trainieren. Dann hab ich ihr Buddhas Güte-
Übung  (metta  bhavanâ)  erklärt.  Die  hat  bei  meiner  Mutter  mächtig 
eingeschlagen!  Sie  hat  ihre  Sorgsucht  tatsächlich  überwunden,  hat  in 
Gedanken sich selbst, mich und alle Welt mit Güte und guten Wünschen 
durchstrahlt. Dann ist sie zum Buddhistischen Haus Frohnau gefahren 
und  hat  in  dankbarer  Freude  dem  Buddha  ein  Blumenopfer  dar-
gebracht.

Mögen alle Wesen glücklich sein!

ArminDao Ketterer

Buddhas Heilungs-Weg sehen, verstehen, gehen

Daseinsweiterwandern im Wirkgeschehen – eine Sache von
Nichtglauben oder Blindglauben an ein Jenseits?
Eine lehrgestützt kammische Einführung nach dem Buddha

Angesichts des Erlebens, dass unser Verhalten etwas be.wirkt, also Fol­
gen hat, und weil wir im Mangel be.gründet aus Bedürftigkeit und Treff­
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barkeit Wohl anstreben und der Wunsch entsteht, dass sich diese Folgen 
für uns selbst günstig und angenehm aus.wirken, versuchen wir dieses 
Geschehen zu verstehen und nach unserem (häufig unzureichenden, ir­
renden und auch Nicht-)Verständnis in unserem Sinne positiv zu beein­
flussen.

Über das Geschehen selbst und die Aspekte im Geschehenskomplex gibt 
es vielfältige und unterschiedliche bis gegensätzliche Ansichten.

So sind die beiden extremen Ansichten:
1. was es jetzt gibt im Erscheinen, Erleben und Empfinden, ist nicht Er­
gebnis früheren, vorgeburtlichen Wirkens und wird sich auch nicht auf 
zukünftiges Dasein aus.wirken,
2. was es jetzt gibt, ist immer die genau und nur entsprechende Wirkung 
früheren Wirkens
falsch und erzeugen Unangenehmes, leidhaftes Unbehagen. (A III.101, S 
36.21., M 101)

Auch die Ansichten, ein Lebewesen wirkt nur durch körperliches Han­
deln bzw. wird durch früheres, vorgeburtliches Wirken direkt zum Mör­
der,  Dieb,  Triebtäter,  Lügner,  Habgierigen,  Gehässigen,  sind  falsch  (A 
III.61). – Und warum? Weil zu unterscheiden und unterscheidbar sind 
zum einen die Gesetzmäßigkeit von Wirken und dessen Reifwerden zur 
Wirkung zum anderen vom (Nicht-)Eintreffen der Wirkung im konkre­
ten Einzelfall,  denn:  Der konkrete Einzelfall  setzt  sich aus vielen ver­
schiedenen sich bedingenden Gesetzmäßigkeiten, Gemütsbefindlichkei­
ten  und  anderen  jeweils  zusammentreffenden  inneren  und  äußeren 
Faktoren zusammen; bei den äußeren Faktoren kommen noch die zu­
sammentreffenden inneren und äußeren Faktoren beim bzw. bei  den 
anderen beteiligten bzw. betroffenen Lebewesen dazu. Früher Gewirktes 
ist also nur 1 von vielen möglichen Faktoren für das dann als unange­
nehm,  angenehm  oder  weder-unangenehm-noch-angenehm  Erlebte  (S 
36.21.). Die Gesetzmäßigkeit gilt es durchdringend zu verstehen und zu 
ver.wirk.lichen,  vor  dem  Spekulieren  über  das  (Nicht-)Eintreffen  der 
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Wirkung und die Gründe dafür gilt es sich zu hüten, sagt der Buddha. 
Denn nicht alle Faktoren können gekannt werden, und Spekulieren führt 
zu geistiger Verwirrung und zu einem falschen, unheilsamen Ergebnis. 
(A IV.77)

Nach der Gesetzmäßigkeit von Wirken und Wirkung (kammavipāko) er­
scheinen die Lebewesen (A III.77-78, V.57, M 135, 130, S 12.37.) immer 
wieder in einem unvorstellbar weiten Spektrum vom niedrigsten Hölli­
schen bis zum höchsten Göttlichen in 5 Daseinsbereichen bzw. in 9 Auf­
enthalten mit  7fachem Bestehen des unterscheidend erkennenden Be­
wusstseins, damit in 3 Welten mit 3erlei Wirkweisen: Nachdem man es 
beabsichtigt hat,  vollbringt man das Wirken mit  Körper,  Sprache und 
Geistsinn (cetayitvā kammaṃ karoti – kāyena vācāya manasā). Dabei ist 
die Absicht der entscheidende kammische Faktor für die sich daraus er­
gebende  gesetzmäßige  Wirkung  (A  VI.63,  Sn  731).  –  Weil  das  von 
Wahr.nehmung und Gefühl gestaltete geistig-empfindsame Gemüt (M 44) 
in einem Geist-Psyche-Prozess wirkt, wirken nur Lebewesen, keine Ma­
schinen, kammisch. Nur Lebewesen verhalten sich tugendhaft, machen 
sich also tauglich für die und in der weltlich verdienstvollen 3. Wirkens­
art bzw. für die und in der weltüberlegen verdienstfreien 4. Wirkensart 
– oder nicht, und nur sie erleben die Wirkung in diesem, im nächsten 
oder in einem weiteren Leben.

Diese kurze Aufzählung lässt erahnen, dass die Lebens-Bedingungen und 
-Zusammenhänge komplex und kompliziert  sind,  aber mit  der Bereit­
schaft, sich darauf einzulassen, auch sehr spannend, erhellend und wir­
kungs.voll  verstanden werden können.  –  Dazu muss  neben günstigen 
geistig-psychischen Voraussetzungen besonders für die praxisbezogene 
Einordnung und Anwendung auch das Verständnis für den hier spezifi­
schen Sprachgebrauch, also für die gebrauchte Wortwahl und ihre in­
haltliche Bedeutung, entwickelt, noch besser mitgebracht werden.

Für die meisten Menschen sind üblicherweise nur die grobstofflichen, 
also materiellen Lebensformen: Pflanzen, Tiere und Menschen, und da­
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bei nur das Diesseits ihres jetzigen Lebens mit ihren Sinnen wahr.nehm­
bar (wird also als wirk.lich = wahr angenommen und gelten gelassen) 
zugänglich. Alles andere jenseits davon wie weitere Daseinsbereiche und 
fortgesetzte  Daseinsweisen gilt,  in  verschiedenen Zeiten und Kulturen 
unterschiedlich und bei Materialisten sehr ausgeprägt, als nicht existent 
und nicht wirk.lich (also als nicht gewirkt) – oder wird abstrakt je nach 
Ansicht spekulativ vermutend geglaubt.

So auch schon vor und zur Zeit des Buddhas und danach auch immer 
wieder. Obwohl vom Buddha selber zwar als klar sichtbar offensichtlich 
(sandiṭṭhiko) erscheinend, aber so tief gehend, dass sie nur schwer ein­
sehbar, verstehbar und darstellbar sind (D 15) und immer unverändert 
aktuell  als  zeitlos  (akāliko:  A III.71,  D 16,  M 7)  bezeichnet,  versuchen 
auch Menschen, die sich Buddhisten nennen, den Buddha bzw. seine Er­
kenntnisse  als  modern "zeitgemäß" umzudeuten und manchmal auch 
besser zu verkaufen; soweit erkennbar nehmen sie dabei unter Beru­
fung auf den Buddha, manche sogar direkt auf seine Lehrtexte aus dem 
Pāḷi-Kanon, und auf "die Wissenschaft" mehr Eigenes und Eigentliches 
von sich selbst mit nur system-, also leidens.welt-immanent begrenzten 
Möglichkeiten  als  den  Erwachten,  den  Buddha  mit  seinen  Erwa­
chens-Qualitäten, und seine Lehre zum Maßstab ...

Die Position von Vertreter*innen des sogenannten säkularen Buddhis­
mus 2.0 heute lautet: "Ich mache einen Unterschied zwischen Buddhis­
mus 1.0 und 2.0. Der Buddhismus 1.0 ist ein System, das auf den Glau­
bensvorstellungen des antiken Indiens beruht. Er hegt die Betrachtungs­
weise, dass die buddhistische Praxis dazu dient, aus dem Zyklus von Ge­
burt und Tod befreit zu werden und ein endgültiges Nirwana zu erlan­
gen.  Buddhismus  2.0  ist  für  mich  eine  Art  buddhistischer  Praxis,  die 
nicht auf den klassischen indischen Vorstellungen beruht, sondern die 
auf den Lehren des Buddha selbst beruht. Und dazu gehören für mich 
die Bedingtheit, die vier edlen Wahrheiten, die Praxis der Achtsamkeit 
und Selbstverantwortung. Die Praxis auf solche Prinzipien zu gründen, 
befreit den Einzelnen beispielsweise von den Begründungen wie Rein­
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karnation". – Das klingt oberflächlich betrachtet gar nicht schlecht, heißt 
jedoch: Reinkarnation = Daseinsweiterwandern und dessen kammischen 
Gesetzmäßigkeiten passen nicht zum westlichen Buddhismus und wis­
senschaftlichen Weltbild. Obwohl klar formuliert und erkennbar zentra­
ler Bestandteil der Lehre des Buddha, was nachfolgend mit Textstellen 
und Quellenangaben belegt und nachgewiesen werden soll, werden sie 
so trotzdem mit dem Anspruch, die Lehre des Buddha wiederzugeben, 
umgedeutet bzw. weglassend unterschlagen. Vielleicht sogar mit der gut 
gemeinten Absicht, alle auf allen Entwicklungsstufen, auch den gerings­
ten, erreichen und mitnehmen zu wollen. Das geht aber so nicht: Zum ei­
nen hat der Buddha die für alle Entwicklungsstufen passenden Inhalte 
und Übungen gelehrt, auch die vorbereitenden, die auch passend vermit­
telt werden sollten; zum anderen ist, wie der Buddha sagt, die Kern-Leh­
re mit den 4 Edlen Wahrheiten nur den Verständigen, nicht den mit viel 
Unwissenheit umhüllt Leidenschaftlichen zugänglich, und deshalb hat er 
zuerst nicht lehren wollen und sich nur wegen der wenigen Lebewesen 
mit  wenigen  Befleckungen,  welche  die  Lehre  verstehen  könnten,  aus 
Mitempfinden dann doch zum Lehren entschlossen (D 14).

Die 4 Edlen Wahrheiten, wie seine ganze Lehre am längsten und zeitlich 
dem Buddha am nächsten im Pāḷi-Kanon überliefert, werden mit dieser 
Position nicht als die 1 von den Buddhas zu verschiedenen Zeiten immer 
wieder erkannte, bei sich selber ver.wirk.lichte und aus Mitempfinden 
gelehrte unverändert zeitlos universelle Gesetzmäßigkeit vom bedingten 
Entstehen, Vergehen und Leidhaften alles fortgesetzt entstehend Leben­
den mit der Möglichkeit des Entrinnens verstanden. Sondern auch "zeit­
gemäß" ohne die vom Buddha definierten Mindestvoraussetzungen wie 
prüfendes Vertrauen, das mit Rechter Ansicht zur 1. der 5 Heilungs-Fä­
higkeiten werden kann, und wie stufenweise zu ver.wirk.lichende Ziel­
perspektiven  bis  zum  nicht  (sinnes)weltsystemimmanent  jenseitigen 
Nibbānaṃ werden die 4 Edlen Wahrheiten zu nur weltsystemimmanen­
ten Handlungen reduziert bzw. Empfehlungen umformuliert: "Die erste 
Handlungsempfehlung bedeutet:  das  Leiden des  Lebens  anzunehmen. 
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Die zweite: das persönliche Anhaften, die Gier und die Selbstsucht ange­
sichts des Leidens aufzugeben. Die dritte bedeutet, Meditation, Stille und 
geistige Offenheit zu kultivieren, um uns von dem instinkthaften Denken 
und Handeln zu befreien. Dies führt zur vierten Aufgabe: diese Fähigkei­
ten als eine Art Lebenskunst in unserem alltäglichen Leben zu verwirkli­
chen." Zitate aus dem Manuskript einer Radiosendung vom 21.02.2018 
zum Thema Buddhismus 2.0: https://www.deutschlandfunk.de/ethik-oh­
ne-religion-buddhismus-2-0.2540.de.html?dram:article_id=409641

Mit zunehmenden technischen Möglichkeiten der Simulation menschli­
cher Intelligenz und Verhaltens wird sogar behauptet, dass die "nur" si­
mulierenden Maschinen ohne das Erleben eines lebenden menschlichen 
Wesens auch bessere Menschen, ja bessere Buddhist*innen und Nachfol­
ger*innen des Buddha werden könnten: "Komplexe Systeme in einer un­
endlich vielfältigen Umwelt können ihre Aufgaben nicht vollständig mit 
starren Regeln meistern. Menschen, selbstfahrende Autos und die Künst­
liche Intelligenz der Zukunft müssen dazulernen. Wie gesagt, betrachte 
ich auch die Ethik als evolutionären Prozess. Der Künstlichen Intelligenz 
kann  man  vielleicht  eine  ethische  Grundausstattung  mitgeben,  aber 
letztendlich wird sie ihre eigene Ethik entwickeln. Wie kann die ausse­
hen? Eine  Künstliche  Intelligenz ohne Emotionen,  frei  von Gier,  Hass 
und Verblendung, hat alle Voraussetzungen, wie ein Bodhisattva zu wir­
ken, zum Wohle aller Wesen. Leider gibt es aber schon Ansätze, einer 
Künstlichen  Intelligenz  Abneigung  und  Vorlieben  beizubringen.  Das 
könnte dann in das Gegenteil eines Bodhisattva umschlagen, es sei denn, 
die Künstliche Intelligenz macht sich ebenfalls auf, dem Edlen Achtfa­
chen Pfad zu folgen." Zitat aus dem Artikel "Rechtes Handeln. Was ist 
buddhistische Ethik?" Anfang 2019: https://www.bghh.de/wp-content/up­
loads/2018/12/19-01-BM-Gesamt.pdf

Als weiteres Beispiel des nur begrenzten Ansatzes, der westlichen Bud­
dhismus und westliche Wissenschaft heute auch auf nur abendländisch 
Weißes  bei  Personen  und  Perspektiven  reduziert  und  andere/s  aus­
schließt, sei der "Buddha im 21. Jahrhundert"-Kongress im Oktober 2012 
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in Hamburg genannt: "Es ging wesentlich darum, den Buddhismus als 
zeitgemäß zu präsentieren und womöglich erste Schritte auf dem Weg 
zu einem "westlichen" Buddhismus zu gehen. Dem entsprechend war die 
Auswahl der Referentinnen und Referenten sowie der Themen für Vor­
träge und Workshops getroffen worden. (…) Die doppelte Ausrichtung 
der Veranstaltung zeigt exemplarisch auf, wie die Lage der westlich ge­
prägten Anhängerinnen und Anhänger des Buddhismus in der hiesigen 
Gesellschaft aussieht.  Sie leisten einen Spagat zwischen Tradition und 
Moderne und bewegen sich zwischen Buddhismus als Weltanschauung 
und Buddhismus vor allem als Praxis. Buddhisten mit Migrationshinter­
grund, die nach Schätzungen ja die andere Hälfte der buddhistischen Ge­
meinschaft in Deutschland bilden und noch einmal eigene Formen re­
präsentieren dürften, waren in Hamburg übrigens kaum bzw. gar nicht 
zu  beobachten."  Zitat  aus  einem  Kongress-Bericht  Anfang  2013: 
https://www.ezw-berlin.de/html/15_2428.php

Zwischen  den  beiden  extremen  Herangehens-  und  Umgehensweisen 
Nichtglauben oder Blindglauben hat  der Buddha die angemessen ziel­
führend  mittlere  Art  und  Weise  aufgezeigt:  Offenheit,  Vertrauen  mit 
wirk.lichkeitsgemäßem  Überprüfen,  selber  Erkennen  und  Ver.wirk.li­
chen auch beim Umgang mit der Frage, ob es kammisch Saat und Ernte 
mit fortgesetzten Daseinsweisen über den Tod nach dieser 1  Existenz 
hinaus gibt oder nicht: Nur 1 von beiden ist wirk.lich wahr, das Andere 
gibt es nicht, kann es nicht geben; der Umgang damit ist Ansichts.sache, 
ist Problem oder Lösung:

– Wer voreingenommen sagt: "Was mir bislang nicht zugänglich, nicht 
wahr.nehmbar,  nicht  verständlich  ist,  gibt  es  nicht,  kann  es  nicht 
geben.", und so kammische Folgen über dieses Leben hinaus kategorisch 
ausschließt, sieht und versteht nicht das Risiko eines möglichen Irrtums 
und einer Erwartung, dass keine Konsequenzen folgen und zu tragen 
sind, sieht nicht die Gefahr, die Befleckung, den Nachteil eines dadurch 
möglichen schlechten Lebenswandels.  Diese Person sieht  und versteht 
dann ohne erweiterte bzw. andere Perspektive nicht die Chance, das Hei­
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lungstaugliche,  den  Vorteil  eines  guten  Lebenswandels,  hat  so  keine 
nicht.egozentrisch-nicht.egoistisch  übergeordnete  und  zugleich  tiefere 
Orientierung,  neigt  dann  eher  einem  schlechten,  untugendhaft  nicht 
tauglich machenden Lebenswandel körperlich in Werken, sprachlich in 
Worten und geistig in Gedanken zu. Diese Ansicht,  Heran- und Umge­
hensweise ist schädlich und soweit schon falsch, ist von Verständigen zu 
tadeln, ob es ein Jenseits gibt oder nicht. Und wenn es ein Jenseits gibt, 
dann ist die gegenteilige Behauptung, sagt der Buddha, falsche Rede, be­
kämpft Geheilte, die jenseitige Welten sehen, und die Folgen führen zu­
künftig abwärts bis in höllisches Dasein, ist also doppeltes Verlieren auf 
beiden Seiten: diesseits und jenseits (M 60).

– Wer offen mit unvoreingenommener Heran- und Umgehensweise sagt: 
"Was mir bislang nicht zugänglich, nicht wahr.nehmbar, nicht verständ­
lich ist, kann möglich sein und deshalb schließe ich kammische Folgen 
über dieses Leben hinaus nicht aus.", versucht (am besten mit Buddhas 
passenden  Impulsen)  in  einem  Entwicklungsprozess  wirk.lichkeitsge­
mäß das aus erweiterter bzw. anderer Perspektive Richtige und Wahre 
herauszufinden. Dabei hütet man sich zwar vor der Vertröstung auf jen­
seitige Welten, wovor auch der Buddha gewarnt hat (M 85), sieht und 
versteht aber schon einerseits die Gefahr, die Befleckung, den Nachteil 
des  schlechten  Lebenswandels  und andererseits  die  Chance,  das  Hei­
lungstaugliche, den Vorteil des guten Lebenswandels, hat so eine nicht.e­
gozentrisch-nicht.egoistisch übergeordnete und zugleich tiefere Orientie­
rung, neigt eher gutem, tugendhaft tauglich machendem Lebenswandel 
körperlich in Werken, sprachlich in Worten und geistig in Gedanken zu. 
Diese Ansicht, Heran- und Umgehensweise ist nützlich und soweit schon 
richtig, ist von Verständigen nicht zu tadeln, ob es ein Jenseits gibt oder 
nicht. Und wenn es ein Jenseits gibt, dann führt diese Unvoreingenom­
menheit  ohne  Überheblichkeit  und  Missachtung  anderer  zu  Rechter 
Rede, bekämpft nicht Geheilte, die jenseitige Welten sehen, und die Fol­
gen führen weltlich aufwärts bis in himmlisches Dasein, ist also doppel­
ter Gewinn auf beiden Seiten: diesseits und jenseits (M 60).

02 / 2021  ·  67. Jahrgang 35



Dass die Wirk.lichkeit umfassender, jenseitiger als die übliche begrenzt 
menschliche Sinnes.wahr.nehmung ist, zeigt sich schon auf der Sinnes­
weltebene am Beispiel der von Menschen nicht wahr.nehmbaren physi­
kalischen Phänomene von Infrarot und Ultraschall: Von bestimmten Tie­
ren, wie Menschen grobstoffliche Lebewesen der Sinneswelt, werden sie 
wahr.genommen,  weil  sie  mit  einem  anderen,  passenden  Wahr.neh­
mungsspektrum von Seh- und Hörsinn ausgestattet sind. Dies ist für uns 
Menschen mit dafür entwickelten technischen Apparaten nachvollzieh­
bar und dadurch verstehbar, gilt damit als bewiesen, als wahr und wirk.­
lich. Ebenso ist der Zugang und das Verstehen bislang nicht zugänglicher 
und  nicht  verstandener  Daseinsbereiche  und  des  Daseinsweiterwan­
derns (saṃsāro) durch die entfaltende Entwicklung von Geistsinn und 
Gemüt  möglich,  wenn dabei  das  Verständnis  für  die  Gesetzmäßigkeit 
von Wirken und Wirkung entsteht und sich entwickelt. Wenn über die­
ses Verständnis vom leidhaften Daseinsentstehen hinaus mit dem Ver­
stehen der  Gesetzmäßigkeit  des  Aufhörens  von Wirken und Wirkung 
auch das Beenden von Dasein und leidhaft Unbehaglichem verstanden 
wird,  werden die 4 Edlen (also echten, reinen, erlesenen, noblen, vor­
trefflichen) Wahrheiten (catunnaṃ ariyasaccānaṃ), die nur von einem 
Buddha in und aus sich selber gefunden und ver.wirk.licht werden, ver­
standen (D 22, M 141):

1. Edle Wahrheit, da ist leidhaft Unbehagliches (dukkhaṃ: du-k-khaṃ = 
schlecht/schwer (er)tragbar,  schmerzhaft,  unbehaglich),  das  zu  durch­
schauen  ist:  Geburt,  Altern,  Sterben,  Sorge,  Wehklage,  (körperlicher) 
Schmerz, (geistig-empfindsamer) Trübsinn, Verzweiflung, mit Unliebem 
vereint zu sein, von Liebem getrennt zu sein, was gewünscht wird, nicht 
zu erlangen ist leidhaftes Unbehagen, kurz gesagt die 5 Daseinsbausteine 
des Ergreifens (pañcupādānakkhandhā: D 14,  34,  M 28,  44,  109,  S 22., 
35.197.) sind Unbehagen.

2. Edle Wahrheit vom Entstehen des Unbehagens, das zu überwinden ist: 
Es ist das Weiter.werden säende, das von Freude und Begehren begleite­
te,  das  mal  hier(an),  mal  da(ran)  sich  erfreuende  Verlangen  (taṇhā), 
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nämlich Verlangen nach Sinn(esbegehr)lichkeit (kāmataṇhā), das nach 
weiter entstehendem (Da.seins-)Werden (bhavataṇhā), das nach los.wer­
den.wollender Vernichtung (vibhavataṇhā) eines vermeintlich eigenen 
und eigentlichen Ichs, des Selbst (attā). – Denn es gibt ein Ungewordenes, 
Ungeborenes, Ungeschaffenes, Ungestaltetes und deshalb ist ein Ausweg, 
ein Entrinnen aus dem Gewordenen, Geborenen, Geschaffenen, Gestalte­
ten erkennend zu ver.wirk.lichen (It 43, Ud VIII.1).

Das wird in den nun folgenden Wahrheiten dargelegt:

3. Edle Wahrheit vom Aufhören des Unbehagens, das zu ver.wirk.lichen 
ist: Es ist das restlos gierlose Aufhören, das Aufgeben, Loslassen und Be­
freien von, das Nichtanhaften an diesem Verlangen mit dem Erwachen 
aus dem Daseinstraum. Wenn so die Bedingung dafür erlischt, erlischt 
leidhaft Unbehagliches, tritt Heilung ein, hört Weiterwerden auf. – An­
ders ausgedrückt, die Heilungs-Fähigkeiten werden voll.endet, die Erwa­
chensglieder entfaltet und zur Reife gebracht, wenn sie jeweils gestützt 
auf Abgeschiedenheit, auf entreizter Gierlosigkeit, auf Aufhören im los­
lassenden Lösen enden.

4. Edle Wahrheit vom zum Aufhören des Unbehagens führenden Vorge­
hen, das zu entfalten ist: Es ist die triebflussfreie 4. Wirkens.art, die in 
der Absicht besteht, die ersten 3 Wirkens.arten unheilsames, unheilsam-
heilsam gemischtes und heilsames Wirken zu lassen, also in weder-un­
heilsam-noch-heilsamem Wirken (M 57), und stützt sich auf Abgeschie­
denheit, auf Gierlosigkeit, auf Aufhören und endet im loslassenden Lö­
sen. So werden die 5 Heilungs-Fähigkeiten (indriyāni) bzw. 7 Erwachens­
glieder  (bojjhaṅgā  =  bodhi-aṅgā)  auf  dem  Edlen  Achtgliedrigen  Weg 
(ariyo aṭṭhaṅgiko maggo) mit den Gliedern Rechte (also wirk.lichkeitge­
mäß echte, wahre, zutreffende, geeignete) Ansicht, Rechte absichtsvolle 
Gesinnung  (=  Wollensausrichtung),  Rechte  Rede,  Rechtes  körperliches 
Handeln,  Rechter  Lebenserhalt,  Rechte  Anstrengung,  Rechtes  achtsam 
erinnerndes  Ver.gegenwärtig.en  (=  Besinnen  =  Wahrheits.gegenwart), 
Rechte (Gemüts-)Einigung (D 22, M 9, 141, S 56.11.) entfaltet, zur Reife ge­
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bracht und voll.endet, damit wissende Erlösung und das Aufhören des 
leidhaft  Unbehaglichen  (dukkhaṃ)  und  des  Daseinsweiterwanderns 
(saṃsāro) erlangt (S 46.1., 46.6.).

Das ist das mittlere Vorgehen (majjhimā paṭipadā), mit dem der voll.en­
det So(wie.es.ist)gegangene (tathāgatagena) ganz voll.endet erwacht (ab­
hisambuddha) ist, das sehend machende (cakkhukaraṇi) und kundig ma­
chende  (ñāṇakaraṇi),  das  zum  Zurruhekommen  (upasamāya),  zum 
rundum Erkennen (abhiññāya), zum voll.endeten Erwachen (sambodhā­
ya), zum Erlöschen (nibbānāya) führt (saṃvattati) (S 56.11.): Dann ist der 
brahmisch-reine  Lebenswandel  brahmacariaṃ  zum  unverletzlichen, 
heilen Gemüt vollbracht, ist alles Erforderliche getan, die Wiedergeburt 
versiegt, sodass es nach dieser Existenz keine weitere mehr gibt, und das 
wird gesehen und verstanden (A III.67, VIII.63, M 7, 39). So entspringt aus 
Rechter  (Gemüts-)Einigung   Rechte  Kenntnis  (sammāñāṇaṃ)  und aus 
Rechter Kenntnis entspringt Rechte Befreiung (sammāvimutti) (M 117), 
die Glieder 9 und 10 des Aus-Weges, der bei ausgelerntem*r Meister*in 
(asekkho) bzw. geheiltem*r Beender*in (arahā) aus allen 10 Gliedern be­
steht (M 9).

Wie der Buddha sagt: "Durch das Nichtsehen der 4 Edlen Wahrheiten 
wie sie wirk.lich sind hat man in dieser und jener Geburt diese lange Zeit 
durcheilt. Sind diese gesehen worden, ist das Fundament des Werdens 
zerstört, abgeschnitten ist die Wurzel des Leidhaften, jetzt gibt es kein 
Wiederwerden mehr." (D 16)

Daraus  ergibt  sich  das  Erfordernis  von Belehrung  und Belehrbarkeit. 
Deshalb heißt es, der Buddha ist der unübertroffene Unterweiser des/der 
Belehrbaren (A III.71, M 7, D 16), ist der Lehrer von Göttern und Men­
schen (A III.71, V.196, XI.12-13, D 16II), der zu Menschen sagte: "Lass ei­
nen  verständigen  Menschen  (viññū  puriso)  kommen,  nicht  arglistig, 
nicht irreführend, von aufrechter Art. Ich belehre ihn, ich zeige ihm die 
Lehre  (dhammo)  auf  eine Art,  dass  er,  wenn er  lehrgemäß (yathānu­
siṭṭha) vorgeht, bald schon selber (sāmaññeva) erkennen wird (ñassati) 
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und  selber  sieht  (dakkhiti):  'So  ist  das  völlige  Freiwerden  (vippa­
mokkhaṃ) von der Gebundenheit (bandhanā) gewiss, nämlich von der 
Gebundenheit durch nicht herausfinden wollend verblendetes Nichtwis­
sen (avijjā).' (A III.71)"

Der Zugang zur wahren Lehre (sadhammo) mit  Belehrtwerden durch 
verstehendes Hören, Erkennen mit Rechter Ansicht und damit das Betre­
ten des Achtpfads mit dem Entstehen der zum Erwachen führenden Er­
wachensglieder bzw.  der zur Heilung führenden Fähigkeiten und das 
Gehen des Achtpfads ist in der Schulungsbereitschaft nur möglich mit 4 
Gliedern zum Eintritt in den Heilungs-Strom:
Umgang mit wahrhaftigen Menschen (sappurisasaṃsevo),
Hören der wahren Lehre (saddhammassavanaṃ),
gründ.lich-aufmerksame Geistsinntätigkeit (yonisomanasikāro),
dieser Lehre lehrgemäß nachfolgendes Vorgehen (dhammānudhammap­
paṭipatti), nicht egozentrisch-egoistisch sich und den begrenzteren eige­
nen momentanen geistig-gemütsmäßigen Entwicklungsstand zum Maß­
stab  nehmend,  sondern  durch  gründ.lich-aufmerksam  genaues  Wis­
sen-und-Umsetzen-Wollen was der Buddha meint. (D 33)

Die ersten beiden Eintrittsglieder können zum Faktor Freundschaft mit 
hilfreich Guten, die letzten beiden zum Faktor gründ.lich-aufmerksame 
Geistestätigkeit  zusammengefasst  werden.  Beide  sind  Ausdruck  und 
Übung des wirklich Hören.wollens der zutreffenden Wahrheit aufgrund 
des genau Wissen.wollens und deswegen hat der Buddha gesagt,  dass 
keiner von allen inneren Faktoren so das Erscheinen der 7 Erwachens­
glieder bewirkt wie die gründ.lich-aufmerksame Geistestätigkeit (yoniso­
manasikāro) und keiner von allen äußeren Faktoren so wie die Freund­
schaft mit hilfreich Guten (kalyānamitto). (S 46.49.-50.)

5 Lebenstatsachen, empfiehlt der Buddha, sollten von allen, ob weltlich 
in  einem  Haushalt  Lebende  (Haushaltsgebundene)  oder  nicht  (Haus­
haltslose), häufig erwägend betrachtet werden:
a) Altern,
b) Krankheit,
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c) Sterben bin ich wie andere Lebewesen unterworfen, kann ich nicht 
entgehen,
d) von allem, was mir lieb und teuer ist, muss ich mich trennen, und
e) wie alle Lebewesen bin ich Eigentümer*in und Erbende*r des Wir­
kens, bin daraus hervorgegangen, daran gebunden, finde darin Halt und 
Zuflucht.

Das bedeutet, nicht andere wie Verwandte, Freund*innen, Asket*innen 
oder  Priester*innen,  auch  nicht  Gottheiten,  sondern  jedes  Lebewesen 
selber wirkt und erlebt empfindend daraus die Wirkung. Denn vom Ju­
gend-, Gesundheits-, Lebensrausch  (A III.39) besessen und für das, was 
mir lieb und teuer ist, in begehrlichem Fieber brennend lebt man falsch 
mit Körper, Sprache und Geistsinn. Häufiges Betrachten dieser Lebens­
tatsachen schwächt diese Anhaftungen und häufiges Betrachten dieser 
Wirkens.tatsachen schwächt den falschen Lebenswandel oder beendet 
alles Wirken sogar ganz, wenn bei belehrt edlem*r Hörer*in (ariyasāva­
ko) daraus so geübt der (Aus-)Weg hervorgeht (maggo sañjāyati); diesen 
beständig  gehend  und  entfaltend  lösen  sich  alle  (Daseins-)Fesseln 
(saṃyojanāni) auf und die ans Da.sein bindenden Neigungen (anusayā) 
verschwinden. (A V.57)

Schon der 1. Schritt ist so wichtig wie die nachfolgenden bis zum letzten 
und soll in die richtige Richtung gehen. Dazu finden wir beim Buddha 
die geeigneten grund.sätzlichen und spezifischen Anleitungen. Der Ein­
stieg erscheint dabei nur vermeintlich als einfach, ist aber oft schwieri­
ger als gedacht und bedarf deshalb großer Achtsamkeit und Wachsam­
keit: Im Nichtwissen begründet wird oft Falsches für richtig und Richti­
ges für falsch angesehen. So können scheinbar gut gemeinte Motivatio­
nen wie Interesse, Offenheit, Strebsamkeit und Nichtstrebsamkeit bei nä­
herer und selbstkritisch-ehrlicher Betrachtung in Wirk.lichkeit ungeeig­
nete Motivationen wie Ungeduld, Eitelkeit, Ehrgeiz oder auch Bequem­
lichkeit sein. Sie be- oder gar verhindern eher die richtige Herangehens­
weise und in der Folge wirk.liche Fortschritte auf dem Ausweg.
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Das sofortige Fokussieren auf und Beschäftigen mit der Kernlehre kann 
zwar auch positive Impulse bringen, doch das Risiko, dass man sie, da 
unvorbereitet, (noch) nicht richtig versteht und praktiziert und dass da­
bei sogar Unheilsames bis Unheilsamstes entsteht, indem man sich in Si­
cherheit wiegt, aber durch falsches Vorgehen sich wirk.lich den Zugang 
zur wahren Lehre und damit zum Ausweg verbaut, ist erheblich größer. 
Dem Erwachen ist es zwar egal, ob und wie man es erlangt, uns aber bes­
ser nicht, denn ob und wie man fortschreitet und dabei möglichst wenig 
leidhaft Unbehagliches in diesem, im nächsten oder in einem weiteren 
Leben erzeugt und erlebt, hängt von den aus dem Wirken entstandenen 
Bedingungen ab, die wir mit beeinflussen. Deshalb hilft wohl nichts an­
deres: Man sollte im eigenen Interesse auf den Buddha hören, die eige­
nen Beschränkungen und Möglichkeiten dabei kennen.lernen bzw. än­
dern und mit den ersten Schritten beginnend wirk.lich und richtig an­
fangen!

Im Text erwähnte Bücher der P li-Kanon-Lehrtexte-Körbe:ā
A = Aṅguttaranikāyo = Ansteigend-angereihte Lehrtextesammlung
D = Dīghanikāyo = Lange Lehrtextesammlung
It = Itivuttakapāḷi = kurz(weilig)-prägnante Sinnsprüchereihe
M = Majjhimanikāyo = Mittellange Lehrtextesammlung
S = Saṃyuttanikāyo = Verbundene Lehrtextesammlung
Sn = Suttanipātapāḷi = Lehrtextebruchstückereihe
Ud = Ud nap ḷi = ergreifend-erhebende Aussprüchereiheā ā

Tōrei Enji

Der Sporn für ein gutes Pferd (Kaibaben) 9

Es gibt  fünf  Voraussetzungen dafür,  dass  gewöhnliche  Menschen von 

9 Übersetzer Gidō; dazu das Gleichnis der vier Pferde – es wird das intuitive Verständnis  
zwischen Schüler und Lehrer durch die indische Allegorie der vier Pferde beschrieben. 
Für Tōrei besitzen wir bereits ein gutes Pferd, das nur des Ansporns bedarf (ein Fin­
gerzeig auf die eigene Wahre-Natur, der*die den Weg geht).
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ihrem Stadium in das eines Buddhas aufsteigen:
1) dass sie die gleiche Natur haben;
2) dass sie verschieden „gefärbt“ sind;
3) dass sie einen unbeugsamen Willen zeigen;
4) dass sie unaufhörlich üben;
5) dass sie zum Ursprung zurückkehren.

Dies sind die fünf wesentlichen Elemente des Weges.
Die  wahre  Natur,  mit  der  Menschen  ausgestattet  sind,  und  die 
grundlegende  Natur  der  Buddhas  der  drei  Welten  sind  nicht  ver-
schieden. Sie gleichen sich an Tugend und Würde, erstrahlen im selben 
Glanz und teilen Weisheit und Wunderkräfte. Wie die Sonne erleuchten 
sie Berge, Flüsse und die ganze Erde, den verschmähten Dung ebenso 
wie  Gold  und  Juwelen.  Doch  ein  Blinder  könnte  mitleiderregend  in 
genau diesem Licht stehen, ohne irgendetwas davon zu erkennen.

Obwohl  die  grundlegende  Natur  von  Buddhas  und  Lebewesen  die 
gleiche ist, blickt ihr Geist in verschiedene Richtungen. Ein Buddha blickt 
nach  innen  und  lässt  die  Herz-Essenz  (honshin)  erstrahlen.  Der 
gewöhnliche  Mensch  jedoch  schaut  nach  außen  und  ist  mit  den 
zehntausend Dingen beschäftigt. Was er mag, weckt starke Begierden in 
ihm; was er nicht mag, verursacht Hass; wenn ein solches Denken sich 
verfestigt,  ist  er  wie  betäubt.  Von diesen Drei  Giften umhergetrieben, 
wird  er  zu  einem  klammernden  Geist,  zu  einem  wutentbrannt  käm-
pfenden Dämon oder zu einem Tier. Sind alle Drei Gifte in ihm aktiv, 
fällt er in die Hölle und leidet auf vielfache Weise in den so genannten 
Vier Üblen Stadien, die fürchterlich sind. Kann er sich jedoch trotz seiner 
Gier, Wut und Dummheit in einem gewissen Ausmaß beherr-schen, wird 
er menschlich.  Leben um Leben verbringt  er  so als  Mensch,  bis  er  – 
obwohl er Gier, Wut und Täuschung noch nicht ganz abge-schnitten hat 
und  seine  Selbstkontrolle  noch  unvollständig  ist  –,  noch  immer 
selbstsüchtig,  in  einer  Art  vermeintlichem  Paradies  wieder-geboren 
wird. Von solchen so genannten „Himmeln der Begierde“ gibt es sechs. 
Ist die Grundnatur der Drei Gifte schließlich ausgelöscht, manifestieren 
sich Meditation und Weisheit in ihm; doch er meditiert über Liebe, und 
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Reste von Wut und Apathie verbleiben in ihm. So wird er in einer der 
Achtzehn Welten der Form wiedergeboren. Selbst wenn die Meditation 
über Liebe ihre Grenze erreicht, hat sich ihm das Wissen um Buddha 
noch nicht erschlossen. Nun wird er in einer der Vier Welten ohne Form 
wiedergeboren, wo die Hörer der Wahrheit und diejenigen, die nur für 
sich selbst Buddhas sind, verweilen. Alle zuvor beschriebenen Stadien, 
die  vier  üblen,  die  menschlichen  und  die  himmlischen,  machen 
zusammen  die  Sechs  Wege  des  Weltgeschehens  aus.  Wenn  wir  dazu 
diejenigen der Hörer der Wahrheit, die Pratyekabuddhas, Bodhisattvas 
und Buddhas zählen, dann kommen wir insgesamt auf zehn Wege.

Auf  den  Sechs  Wegen  scheint  man  in  der  menschlichen  oder  einer 
himmlischen  Welt  Vergnügen  zu  erleben,  doch  tatsächlich  ist  alles 
Schmerz.  Wie  kommt das?  Es  liegt  daran,  dass  in  diesen  Welten  die 
Herzen tief in der Agonie von Gier, Wut und Torheit versunken sind. 
Wenn  die  Leidenschaften  nicht  vermindert  werden,  gibt  es  keinen 
Ausweg aus diesen Sechs Welten des Leidens, und wirklicher Friede und 
Zufriedenheit  werden  nicht  gefunden.  Will  jemand  diese  Welten  des 
Leidens  verlassen,  muss  er  zunächst  erkennen,  wie  darin  die  Zeit 
vergeht:  Was geboren wird,  muss  unwiederbringlich sterben.  Auf  die 
Jugend kann man sich nicht verlassen, Macht ist unsicher, Reichtum und 
Ehre  vergehen,  hohe  Ämter  müssen  ständig  verteidigt  werden.  Das 
längste Leben dauert kaum mehr als achtzig Jahre. Da so alles dahin-
schmilzt, hat man keine Freude daran. Die Armen leiden darunter, etwas 
nicht zu haben, die Reichen unter ihrem Besitz. Die Hochrangigen leiden 
an ihren erhöhten Positionen, die Niederrangigen an ihrem niedrigen 
Stand.  Es  gibt  Leiden  in  Zusammenhang  mit  Kleidung,  Nahrung,  der 
Familie, Besitz und Rang. Solange unsere Natur nicht von Leidenschaften 
befreit ist  und der Weg der Befreiung nicht gefunden wurde, wäre es 
sogar  unbedeutend,  wenn es Könige und Beamte mit  dem Ruhm von 
Göttern unter Weisen gäbe, denn wie ein Blitz oder ein Tautropfen unter 
der Morgensonne würden sie in einem Augenblick vergehen.

Wenn das Karma günstig ist,  erscheinen viele Dinge zwar verlässlich, 
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doch sobald es sich ändert, wird klar, dass es da nie irgendetwas gab. 
Aufgrund der Gunst des Karmas unserer Eltern haben wir diesen Körper 
bekommen. Aufgrund der Gunst der Erde sind uns Haut, Fleisch, Sehnen 
und Knochen gewachsen, die Gunst des Wassers brachte uns Blut und 
Körperflüssigkeiten, die Gunst des Feuers Wärme, Harmonie, Weichheit 
und Ordnung, die Gunst des Windes Lebenskraft, Atem, Bewegung und 
Wandel.  Wenn  diese  vier  günstigen  Karmas  plötzlich  erschöpft  sind, 
schwindet die Atmung, der Körper erkaltet und es ist nichts mehr da, 
was „Ich“ genannt werden könnte. In diesem Moment ist dieser Körper 
kein wahres „Ich“ – er war nur eine gemietete Behausung.

Wie stark man auch an dieser vorübergehenden Bleibe hängt, man kann 
nicht  erwarten,  dass  sie  ewig  andauert.  Das  Dharma des  Hörens  der 
Edlen Wahrheiten besteht darin, diese vier Wahrheiten zu erken-nen, 
nämlich dass alles vergänglich, leidvoll, leer und ohne ein Selbst ist, und 
den Weg des Erwachens zu suchen. Wenn du die Natur des universellen 
Körpers aller Buddhas erfassen willst, musst du dir zunächst der Wurzel 
der Unwissenheit in dir bewusst werden und diese dann erleuchten. Wie 
geschieht dies? Du musst nach deiner wahren Natur suchen, im Auge 
Farben sehen, im Ohr Töne hören, im Körper Hitze und Kälte spüren, im 
Bewusstsein Gefühle von richtig und falsch, und all dies als das sehen, 
was es ist. Sehen, Hören und Erkennen sind die Wurzel der Praxis. Der 
gewöhnliche Mensch sieht zwar Farben, hört Töne, spürt Hitze und Kälte 
und kennt richtig und falsch, aber er wird doch nur von ihnen verwirrt.  
Das meint man mit: Der gewöhnliche Mensch schaut nur nach außen.

Ein Bodhisattva übt jedoch so: Wenn er eine Farbe betrachtet, fragt er 
sich, was er da sieht; wenn er einen Ton hört, fragt er sich, was da gehört 
wird; wenn er Hitze und Kälte empfindet, fragt er sich, was er da fühlt; 
und wenn er richtig von falsch unterscheidet, fragt er sich, was er da 
erkennt.  Dies wird die Innenschau der Buddhas genannt.  Es ist  etwas 
anderes, als in die Richtung zu schauen, in die der gewöhnliche Mensch 
blickt. Zunächst sind zwar, wenn man in die gleiche Richtung wie der 
Buddha schaut,  dessen Kraft und Weisheit noch nicht in einem selbst 
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manifestiert. Doch ist man schon ein Baby-Bodhisattva und befindet sich 
in Buddhas Gesellschaft. Wenn man sein großes Gelübde gegenüber den 
Buddhas einhält, wird eines Tages die Große Angelegenheit ge-schehen, 
und man wird freigelassen im Ozean jener Erkenntnis, dass das Eigene 
auch das der Anderen ist.

Wenn du morgens aufstehst, erwecke zunächst diesen einen Gedanken, 
diese Meditation des Hörens und Sehens – egal, wie geschäftig du später 
sein magst. Wenn du isst oder trinkst oder dir die Hände wäschst, bringe 
zunächst diesen einen Gedanken hervor. Vor dem Schlafen-gehen, setze 
dich auf deine Decke und meditiere mit diesem Gedanken. Dies bedeutet, 
den wahren Weg der Buddhas und Bodhisattvas zu praktizieren. Sporne 
dich an, indem du dir sagst, dass du im Rad fortdauernder Wiedergeburt 
verloren  bist  und  endlos  in  den  Vier  Geburten  und  Sechs  Welten 
umherirren wirst, wenn du nicht erfasst, dass deine wahre Natur eins 
mit der Buddhas ist.

Von  Beginn  an  musst  du  dein  ganzes  Herz  dieser  grundlegenden 
Meditation  widmen  und sie  bei  jeder  Gelegenheit  praktizieren:  Beim 
Gehen, Sitzen und selbst in Gesprächen. Wenn es nichts zu bereden gibt 
und alles still ist, kannst du noch intensiver meditieren. Betrachtest du 
Dinge, dann frage dich, was es ist, das du siehst; wenn du Dinge hörst, 
frage dich, was du hörst. Wenn alles schnell geht, frage dich, was es ist,  
dass  du  so  von  den  Dingen  mitgerissen  wirst.  Gib  selbst  in  solchem 
Aufruhr nicht deine Meditation auf.  Wenn du krank wirst,  nimm den 
Schmerz als Ausgangspunkt deiner Meditation.

Die Meditation muss stets unbeirrbar sein, wie geschäftig du auch bist. 
Es ist nicht gestattet, nur auf ruhige und vertraute Umstände zu warten. 
Wenn die  Meditation nicht  stets  leuchtend und klar ist,  hat  sie  keine 
Kraft. Sollten in einem Staat gewaltsame Kämpfe ausbrechen, dann ist 
der Weg zum Sieg der, zur rechten Zeit ins Feld zu ziehen, den Gefahren 
zu begegnen und furchtlos zu kämpfen, ohne an Rückkehr zu denken. 
Mit dem Kampf der Meditation ist es das Gleiche: Gerade in Situationen, 
wo deine Gedanken aufgewühlt sind, bietet sich die Chance zu einem 
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entscheidenden Sieg.

Gib auf deinen Herzgeist acht, lass ihn nicht schwächeln, strebe voran! 
Wenn es gerade ruhig ist, entspricht das der Zeit, in der die Krieger in 
der Burg sicher sind;  dann üben sie  sich in Taktik  und Strategie und 
praktizieren  ernsthaft.  Wird  dann  das  Land  von  bewaffneten  Auf-
ständen  geplagt,  wissen  sie,  dass  die  Zeit  reif  ist,  in  die  Schlacht  zu 
ziehen  und die  Angelegenheit  zu  entscheiden.  Genau  mit  solch  einer 
Entschlusskraft musst du meditieren. Auch wenn du noch nicht die Kraft 
Buddhas haben magst, bist du einer von denen, die sich auf dem Weg 
aller Buddhas befinden.

Eine kleine Erleuchtung behindert die große Erleuchtung. Nur wenn du 
jede kleine Erleuchtung aufgibst,  die dir  widerfährt,  und nicht  an ihr 
haftest,  wirst  du  die  große  Erleuchtung  erlangen.  Sonst  bist  du  wie 
jemand, der an den kleinen Gewinnen hängt und den großen Gewinn 
verpasst;  investiert man jedoch die kleinen Gewinne allmählich,  dann 
endet  dies  in  einem  großen  Gewinn.  Gleichfalls  wirst  du  die  große 
Befreiung nur erleben, wenn du nicht am kleinen Gewinn der kleinen 
Erleuchtung  hängst  und  dein  Leben  bloß  zu  einer  Aufeinanderfolge 
solch  kleiner  Erleuchtungen  machst.  Finde  stattdessen  den  Weg  zur 
großen Freiheit durch große Erleuchtung. Wenn deine eigenen Anwen-
dungen (ji) nicht im Einklang mit dem großen Prinzip (li) sind, wirst du 
den  Ansichten  von  Außenseitern  verfallen  und  vom  Buddhismus 
abkommen.  Machst du aber eine kleine Erleuchtung zum Samen und 
treibst  deine  Praxis  weiter  voran,  wird  dir  das  große  Verdienst  aller 
Buddhas  zuteil  werden  und  du  wirst  ganz  natürlich  die  Schranken 
(kansho) der Patriarchen passieren. Handeln und Erkenntnis sind dann 
nicht verschieden.

Wenn du gänzlich in die Wahrheit eingedrungen bist, werden alle Kräfte 
des  Weges  zur  Vervollkommnung  gebracht  und  alle  Wesen  überall 
gesegnet, sobald sich eine Gelegenheit ergibt. Auch wenn du tatsächlich 
lehrst  und  predigst,  wird  es  an  nichts  mangeln.  „Ich“  und  andere 
erlangen  gemeinsam  das  Ufer  des  vierfältigen  Nirwana.  Dank  der 
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breiten Wirkung des  großen Gelübdes  nutzen die  Wesen und Welten 
sich und anderen, und du musst dich entschließen, in Zukunft nie von 
dieser  Aufgabe  abzuweichen.  Vorläufig  könnte  es  noch  Fehler  und 
Aussetzer geben, deine Beine schwach und der Weg rutschig sein. Doch 
wenn du nicht aufstehst, nachdem du hingefallen bist, wirst du gewiss 
dort zugrunde gehen. Ziehst du dich aber immer wieder hoch, so oft du 
auch fällst,  und gehst stets weiter voran, wirst du schließlich das Ziel 
erreichen. Im Sutra heißt  es:  „Sobald du ein Gelübde gebrochen hast, 
bereue sogleich vor dem Buddha und setze dann den Weg fort.“

Wenn  du  auf  die  beschriebene  Weise  deine  Meditationsweise  inten-
sivierst  und  deine  Praxis  klar  und  reif  wird,  wirst  du  schließlich  zu 
deiner Natur zurückkehren, die mit der aller Buddhas eins ist. Das ist, 
was  man  Buddhawerden  nennt  oder  auch:  „Erkenne  die  Natur,  um 
Buddha zu sein.“ Anfangs wird die Wahre Natur (honshin) aufgrund der 
Täuschung  sich  noch  –  statt  nach  innen  zu  richten  –  auf  den  Sechs 
Pfaden der Hölle, der anhaftenden Geister, Tiere, Dämonen, Menschen 
und Himmelswesen drehen und wie der Radkranz eines Streitwagens in 
Tausenden Leben von Millionen Weltzyklen endlos heben und senken; 
die Knochen von unzähligen Geburten werden sich höher als Berggipfel 
türmen und das Lebensblut den großen Ozean überfluten. So lehrt es der 
Buddha.  Ist  aber  die  menschliche  Geburt  erlangt,  die  so  schwer  zu 
empfangen ist, und begegnet man dieser heiligen Lehre, die so schwer 
anzutreffen ist, und hört man von der wunderbaren Wahrheit namens 
Mahayana, dann darf man sich für das glücklichste aller Wesen halten. 
Wenn du es versäumst, diese Lehre anzunehmen, oder sie sogar offen 
ablehnst, dann ist das die größte aller Sünden. Einmal verloren, ist es so 
schwer, die Geburt als Mensch wiederzuerlangen, wie für einen Faden, 
der vom höchsten Himmel herabgelassen wird, in ein Nadelöhr auf dem 
Grund des Ozeans zu finden.

Das  Umherirren  auf  den  Sechs  Wegen  ist  nicht  nur  eine  Frage  der 
Reinkarnation.  An  einem  einzigen  Tag  erstehen  und  versinken  hier 
Menschen darin. Hat einer ein rechtes Herz und meidet das Üble, dann 
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spricht man von einem Menschen. Hegt er Hassgefühle auf andere, weil 
sie ihm widersprechen, dann ist das ein wilder Dämon. Wenn einer an 
dem klebt,  was er mag, dann wird er zu einem Klammergeist.  Ist  das 
Herz  mit  materiellen  Dingen  beschäftigt,  wird  man  zum  Tier.  Selbst 
wenn  man  tiefe  Gedanken  hegt,  das  Anhaften  jedoch  stark  ist,  die 
Flammen  des  Zornes  nicht  schwinden  und  man  andere  zu  verletzen 
sucht,  ist  man  in  der  Hölle.  All  dies  bedeutet,  den Weg  der  Mensch-
lichkeit zu verlieren und die Samen der Drei Gifte zu säen. Dann wie-
derum  mag  es  eine  Zeit  geben,  wo  das  Herz  friedlich  ist,  nicht  an 
Materielles denkt und innere Reinheit herrscht: Nun tollt das Herz, auch 
wenn  es  in  einem  Menschen  steckt,  wahrlich  im  Himmel.  Im  Allge-
meinen bemerken die Menschen nicht, wie sie an nur einem einzigen 
Tag  auf  den  Sechs  Pfaden  umherirren.  Einer,  der  zur  menschlichen 
Warmherzigkeit erwacht, ist selten, erst recht derjenige, der im Himmel 
tollt.  Die meisten geben sich mit den Drei Giften des tierischen Mate-
rialismus  ab,  mit  dem  Verlangen  von  Geistern  und  dem  Hass  von 
Dämonen. Sollten sie sich überhaupt ändern, dann meist nur, um den 
Wegen der Hölle zu verfallen, andere zu quälen und alles zu zerstören. 
Schau  dir  nur  die  Pfade  an,  in  die  wir  an  einem  einzigen  Tag 
reinkarnieren!

Zunächst ist das Herz zwei Drittel der Zeit auf dem falschen Weg und der 
Mensch zeigt sich nur auf einem Drittel, ehe wieder die Hölle offenbar 
wird. In einem gewöhnlichen Leben ist es daher schwer, sich von diesen 
falschen Wegen zu verabschieden. Wenn aber im Laufe eines Tages der 
Entschluss  zur  Praxis  reift,  zu  den  Vier  Prinzipien  des  Hörers  der 
Wahrheit,  zur  Doktrin  der  Buddhas  von  den  Zwölf  Gliedern  des 
Bedingten  Entstehens  oder  zu  den  Sechs  Vollkommenheiten  des 
Bodhisattva-Weges, dann werden im Herzen die Samen der Drei Gifte 
zerstört. Wer sich bemüht, seine Praxis zu intensivieren, wird schließlich 
erwachen. Selbst davor wird er zeitweise schon Freuden menschlicher 
und himmlischer Welten erfahren und in ein höheres Stadium eintreten, 
da die Gifte in seinem Herzen geschwunden sind. Hörer der Wahrheit 
und Pratyekabuddhas sind bereits edel, wie also erst einer auf dem Weg 
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des Bodhisattva? Dieser Pfad ist bereits so schwer zu erlangen, was soll 
man da erst vom Dharma des Buddha-Weges sagen?

Die  Zen-Verwirklichung  des  Erkennens  der  Natur  ist  die  Krone  aller 
Buddhaschaft.  Wer seinen Sinn darauf ausrichtet, ist bereits ein Baby-
Buddha.  Gedanke  um  Gedanke  tritt  er  durch  das  Tor  beispiellosen 
Verdienstes auf dem Weg heiliger Vervollkommnung. Schon bloß davon 
zu lesen bedeutet wundervolles Verdienst, wie viel mehr dann erst die 
eigene Praxis? Die Buddhas segnen ihn, die Bodhisattvas strecken ihre 
Hände nach ihm aus, die Götter im Himmel applaudieren ihm. Wenn 
Dämonen nur einen kurzen Blick auf seinen Schatten werfen, sind sie 
bereits  besiegt.  Geister,  die in den Tiefen gefangen sind, erkennen im 
Kontakt mit ihm die Chance zur Befreiung.

Dies nennt man den höchsten, edelsten und allerersten Dharma.

Schritt für Schritt möge man ihn verwirklichen.

Franz Kafka

Vor dem Gesetz

Vor dem Gesetz steht ein Türhüter. Zu diesem Türhüter kommt ein Mann 
vom Lande und bittet um Eintritt in das Gesetz. Aber der Türhüter sagt, 
daß er ihm jetzt den Eintritt nicht gewähren könne. Der Mann überlegt 
und  fragt  dann,  ob  er  also  später  werde  eintreten  dürfen.  „Es  ist 
möglich,“ sagt der Türhüter, „jetzt aber nicht.“ Da das Tor zum Gesetz 
offen steht  wie  immer und der Türhüter beiseite  tritt,  bückt  sich der 
Mann, um durch das Tor in das Innere zu sehen. Als der Türhüter das 
merkt, lacht er und sagt: „Wenn es dich so lockt, versuche es doch trotz 
meines Verbotes hineinzugehen. Merke aber: Ich bin mächtig. Und ich 
bin nur der unterste Türhüter. Von Saal zu Saal stehen aber Türhüter, 
einer  mächtiger  als  der  andere.  Schon den Anblick  des  Dritten  kann 
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nicht einmal ich mehr ertragen.“ Solche Schwierigkeiten hat der Mann 
vom  Lande  nicht  erwartet;  das  Gesetz  soll  doch  jedem  und  immer 
zugänglich  sein,  denkt  er,  aber  als  er  jetzt  den  Türhüter  in  seinem 
Pelzmantel genauer ansieht, seine große Spitznase, den langen, dünnen, 
schwarzen tartarischen Bart, entschließt er sich doch lieber zu warten, 
bis er die Erlaubnis zum Eintritt bekommt. Der Türhüter gibt ihm einen 
Schemel und läßt ihn seitwärts von der Tür sich niedersetzen. Dort sitzt 
er Tage und Jahre. Er macht viele Versuche eingelassen zu werden und 
ermüdet  den  Türhüter  durch  seine  Bitten.  Der  Türhüter  stellt  öfters 
kleine Verhöre mit ihm an, fragt ihn über seine Heimat aus und nach 
vielem andern, es sind aber teilnahmslose Fragen, wie sie große Herren 
stellen, und zum Schlusse sagt er ihm immer wieder, daß er ihn noch 
nicht  einlassen könne. Der Mann, der sich für seine Reise mit vielem 
ausgerüstet hat, verwendet alles, und sei es noch so wertvoll, um den 
Türhüter zu bestechen. Dieser nimmt zwar alles an, aber sagt dabei: „Ich 
nehme es nur an, damit du nicht glaubst,  etwas versäumt zu haben.“ 
Während  der  vielen  Jahre  beobachtet  der  Mann  den  Türhüter  fast 
ununterbrochen.  Er  vergißt  die  andern  Türhüter  und  dieser  erste 
scheint  ihm  das  einzige  Hindernis  für  den  Eintritt  in  das  Gesetz.  Er 
verflucht den unglücklichen Zufall,  in den ersten Jahren rücksichtslos 
und laut, später als er alt wird, brummt er nur noch vor sich hin. Er wird 
kindisch und da er in dem jahrelangen Studium des Türhüters auch die 
Flöhe in seinem Pelzkragen erkannt hat, bittet er auch die Flöhe ihm zu 
helfen  und  den  Türhüter  umzustimmen.  Schließlich  wird  sein 
Augenlicht schwach und er weiß nicht, ob es um ihn wirklich dunkler 
wird oder ob ihn nur seine Augen täuschen. Wohl aber erkennt er jetzt 
im Dunkel einen Glanz,  der unverlöschlich aus der Türe des Gesetzes 
bricht. Nun lebt er nicht mehr lange. Vor seinem Tode sammeln sich in 
seinem Kopfe alle Erfahrungen der ganzen Zeit zu einer Frage, die er 
bisher an den Türhüter noch nicht gestellt hat. Er winkt ihm zu, da er 
seinen erstarrenden Körper nicht mehr aufrichten kann. Der Türhüter 
muß sich tief zu ihm hinunterneigen, denn der Größenunterschied hat 
sich sehr zu ungunsten des Mannes verändert. „Was willst du denn jetzt 
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noch wissen?“ fragt der Türhüter, „du bist unersättlich.“ „Alle streben 
doch nach dem Gesetz,“ sagt der Mann, „wieso kommt es, daß in den 
vielen Jahren niemand außer mir Einlaß verlangt  hat?“  Der Türhüter 
erkennt,  daß  der  Mann  schon  an  seinem  Ende  ist  und,  um  sein 
vergehendes Gehör noch zu erreichen, brüllt  er  ihn an:  „Hier konnte 
niemand sonst Einlaß erhalten, denn dieser Eingang war nur für dich 
bestimmt. Ich gehe jetzt und schließe ihn.“

„Vor dem Gesetz“ in: Selbstwehr, unabhängige jüdische Wochen­
schrift, Nr. 34 (9. Jahrgang).
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Norbert Rindō Hämmerle

Kleine Koan Kunde

Kurz und bündig

Buddha ist !

Ein Mönch fragte Tozan10 als dieser Hanf abwog.

»Was ist Buddha ?«

Tozan sagte: »Dieser Hanf wiegt drei Pfund.«

10 Chinesisch: Tung-Shan ein Jünger von Yün-Men

02 / 2021  ·  67. Jahrgang 51



Vereinsnachrichten

Tanja Klee

Liebe Mitglieder, liebe Freundinnen und Freunde

In den letzten Vereinsnachrichten sprach ich von einem außergewöhnli­
chen Jahr 2020. Die Pandemie nimmt kein Ende. Man könnte schon fast 
behaupten,  dass  das  außergewöhnliche  zur  Gewohnheit  wird,  wenn 
nicht das ständige Auf und Ab zu verzeichnen wäre, in den Medien oder 
in der Politik.
Damit werde ich täglich daran erinnert, dass alles einem ständigen Wan­
del unterworfen ist und nicht sicher.
Die BGH ist immer noch oder schon wieder verwaist, seit Monaten wie­
der geschlossen. Der Hoffnungsstrahl , mit einem mehrwöchigen Semi­
nar im April 2021 wieder zu eröffnen, hat sich zerschlagen. Die Gruppen 
sind mittlerweile fast alle, soweit möglich auf den virtuellen Raum aus­
gewichen, was für deren Fortbestand wichtig ist. Gleichzeitig bedeutet 
das auch, dass im Haus nur die Mieter/innen und deren Besucher/innen 
ein- und ausgehen. Die Vereinsräumlichkeiten sind im Wesentlichen un­
benutzt, was für die Pflege des Hauses zwar einfacher ist, aber Räume 
voller Leben wären bei weitem vorzuziehen.
Dieser Rückzug bewirkt auch eine Resonanz im Dana: Ich danke all den­
jenigen außerordentlich und von Herzen; die die BGH in dieser Zeit wei­
terhin  materiell  mit  großen  und  kleinen  Gaben  unterstützen! 
Dana/Samu ist für diejenigen, die eine andere Möglichkeit suchen, auch 
mit anderen Einsätzen möglich. Herzlichen Dank an diejenigen, die das 
tun oder bereits getan haben!
Auch unsere Honorarkräfte Hausmeister und Gärtner sind im Rückzug, 
Es gibt  damit  viele Vakanzen, die  durch freiwillige Tätigkeiten gefüllt 
werden können. Durch die Notwendigkeit, sehr viel online zu machen, 
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ist auch Hilfe beim Internetauftritt oder Onlineveranstaltungen gern ge­
sehen. Unser Internetauftritt hat eine Rubrik „Aktuelles“(https://www.b­
ghh.de/aktuelles/),  in  die wir Neuigkeiten einstellen.  Es lohnt,  sich,  ab 
und zu dort mal vorbeizuschauen.
Gerne würde ich eine gemeinsame „Frühjahrsaktion mit  anschließen­
dem Essen und Beisammensein“ initiieren. Das geht aber momentan we­
gen der Kontaktbeschränkungen nicht. Auch allein oder zu zweit oder in 
kleinen Gruppen, sofern die Corona Bestimmungen das zulassen, ist es 
möglich, Fenster oder die Räumlichkeiten zu putzen, kleine Reparaturar­
beiten zu übernehmen, Unkraut zu jäten oder, oder, oder. Das kann auch 
lustig oder kontemplativ oder beides sein.  Da derlei Aktivitäten viel Ab­
stimmung bedeuten, die gerade nur über das Büro organisiert werden 
können, hoffe ich, in der (virtuellen) ordentlichen Mitgliederversamm­
lung am 6. Juni eine oder einen neuen Organisationsleiter/in zu finden, 
die oder der dann auch Koordinierungstätigkeiten übernehmen kann.
Das große Thema „was passiert mit Beisserstraße Nummer 25“? bleibt 
der außerordentlichen Mitgliederversammlung im September 2021 vor­
behalten. Die Thematik, die auch unweigerlich mit der Zukunft der BGH 
verbunden ist, würde sonst den Rahmen der Mitgliederversammlung am 
6. Juni sprengen. Dieses Thema soll vernünftig vorbereitet werden, um 
eine richtige Entscheidung treffen zu können.
Aus den Häusern ist zu berichten, dass die Frauen- WG weiter Bestand 
hat. In der Beisserstraße 25 hat sich eine kleine Männer WG etabliert. 
Der Thai-Buddhistische Verein kann zurzeit leider auch keinen Besuch 
von Ordnierten verzeichnen.
In der BGH wirken Anne, Christof und Thomas nach wie vor intensiv 
mit. Karin wird uns nach tatkräftiger Unterstützung im Mai verlassen, 
um endlich nach Sibirien fahren zu können.
Wir sehen uns im Juni hoffentlich alle gesund wieder, wenigstens am 
Bildschirm!

Möge es uns allen wohlergehen.
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Leserbrief

Hella Naura

Zu Buddhistischen Monatsblättern, Nr. 1/2021

Interessant sowie klar und nachvollziehbar geschrieben und außerdem 
vielleicht eine Diskussion wert fand ich im B.M. 1/2021 den Artikel „Die 
Welt  entsteht  im  Kopf“  von  Andreas  Stark.  Richtig  erfreut  hat  mich 
Shanti R. Strauchs „Güte-Übung für Kassapa“, die ich sehr wichtig finde. 
Weshalb?  Weil  ich  sie  als  ein  hilfreiches  und  sehr  nötiges  kleines 
Gegengewicht  in  dem  Ungleichgewicht  unserer  Gegenwart  empfinde. 
Denn  ich  kann  wohl  nicht  die  Einzige  sein,  die  unsere  Zeit  für  zu 
technologielastig  hält,  und  das  nicht  nur  in  materieller  Hinsicht 
(vorangepeitschte  und  Verschwendung  fördernde  Innovationen  als 
Selbstzweck), nicht nur in hinzu kommender intellektueller Hinsicht (zu 
viele Kopfgeburten auf der Suche nach Problemlösungen), sondern auch 
in  geistiger  Hinsicht  (mechanisierende  Techniken  an  Stelle  von 
belebender Erfahrung). Es würde mich freuen, wenn Shanti (den ich nur 
aus wenigen, sich über lange Jahre hinziehenden Begegnungen kenne, 
dem ich mich aber nahe fühle) vielleicht einmal eine Meditation über 
einen  Satz  schreiben  würde,  an  dem  ich  am  Eingang  zu  einem 
Supermarkt  immer  vorbei  komme:  „Wer  sich  selber  schützt,  schützt 
andere“. Allerdings würde ich mir die Meditation nicht über den Satz, so 
wie er ist,  wünschen, sondern über seine Umkehrung. Das wäre doch 
schön?
Ich kam gerade an einem Plakat vorbei, auf dem zum Unterschreiben 
und Spenden aufgefordert wurde, um so die Menschenrechte zu schüt­
zen. Da allgemein viel unterschrieben und gespendet wird, sind wir also 
alle bestens geschützt. Wie beruhigend.
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Buchbesprechung

Norbert Rindō Hämmerle
Barbara Demick:
Buddhas vergessenen Kinder
Geschichten aus einer tibetischen Stadt
Droemer Verlag, 2021, 383 Seiten,
ISBN 978-3-426-45090-1

Die königlichen Herrscher von Tibet haben in 
früheren Zeiten Kriege gegen China geführt 
und umgekehrt wurde aus China die 
Verbreitung des Buddhismus in Tibet 
gefördert sowie unterstützt. Chinas Kaiser 
haben versucht Tibet zu beherrschen und 
dazu haben dann zeitweilig die Mongolen die 

ganze Region unterjocht. Bis zur Neuzeit war dann die Herrschaft in der 
Händen einer theokratischen Regierung von aus Wiedergeburt 
bestimmten Dalei Lamas.

Im Oktober 1950 besetzte die chinesische Volksbefreiungsarmee Tibet. 
Es marschierten etwa 80.000 Soldaten ein und annektierten das Land, 
um es der Volksrepublik China einzuverleiben.

Hier beginnen im Grunde die chronologischen Schilderungen von 
Barbara Demick, die sich im Kern um die Stadt Ngaba in Osttibet und die 
Menschen dort ranken.

 1958 – 1976►

Wir lernen eine letzte Prinzessin namens Gonpo kennen. Ihr Vater ist 
verschollen und sie wird mit ihrer Mutter sowie weiteren Verwandten 
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abtransportiert. Sie müssen sich schweren Herzens von ihrem Zuhause 
verabschieden. Neben Geografie, Mythologie und Vorgeschichte 
erfahren wir viel von Land sowie Leuten im ersten Teil. Zeitweilig 
kehrte die letzte königliche Familie mit dem Mei-König zurück. Je nach 
Standpunkt wurde dies als feudalistische Unterdrückung oder als 
erneutes aufblühen der althergebrachten Ständeordnung betrachtet. In 
Ngaba wurde der Markt wieder geöffnet und mit den mit den 
muslimischen Schlachtern der Hui die Versorgung der buddhistischen  
Tibeter*innen mit Fleisch gewährleistet.

Am 01.10.1949 wurde die Volksrepublik China durch Mao Tse-tung 
ausgerufen und als materialistischer Stalinist wusste er die Zeit um das 
Machtvakuum zu nutzen. Die spirituelle Führung Tibets, von aus 
Wiedergeburt bestimmten 14. Dalei Lama Tenzin Gyatso, lag nun in der 
Händen eines 15jährgen Jünglings. Eine schwache tibetische Abordnung 
stimmte 1951 der Aufgabe der staatlichen Unabhängigkeit zu. Der junge 
Dalei Lama empfand Sympathie zur marxistischen Gerechtigkeit, die in 
seinen Augen dem buddhistischen Mitgefühl entspricht.

Mit Amdo Delek, Sohn eines Generals, wird uns ein weiterer Tibeter 
vorgestellt, der noch den König und das zerfallen seines Reiches erlebte. 
Land und Leute werden von der Autorin als neue Menschen in der roten 
Stadt begriffen. Die feudalistische Ordnung und deren klerikale 
Herrschaft brachen zusammen. Den kommunistischen Machthabern 
China gelang es den Mei-König zu beseitigten und der Dalei Lama 
flüchtete vor ihnen nach Indien.

 1976 – 1989 Interregnum►

Als Interregnum (lateinisch für „Zwischenregierung“) wird eine 
Übergangsregierung bezeichnet. Mit dem Tod Maos 1976 kam Tibet zur 
Ruhe. Unter den Reformen seines Nachfolgers Deng Xiaoping begann 
eine langsame wirtschaftliche Liberalisierung Tibets. Allmählich wurden 
auch einheimische Kräfte in Führungspositionen zugelassen und 
Bildungsmöglichkeiten für Tibeter*innen erweitert. Das reformierte 
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Bildungssystem bietet nun gleichermaßen Schulen für Mädchen und 
Jungen gerade in ländlichen Landesteilen.

Ngaba wird uns als eine öde graue Stadt vorgestellt. Barbara Demick ist 
offensichtlich bemüht ein schlechtes Bild zu zeichnen obwohl die 
Verbesserung von Schulwesen und Krankenversorgung nicht von der 
Hand zu weisen sind und Klöster weiterhin existieren auch wenn sie 
offensichtlich mit dem ablaufenden Wandel nicht klar kommen.

Die Erfahrungen mit der Bildung werden aus Sicht des tibetischen 
Lehrers Tsegyam geschildert der nun wieder die tibetische Sprache 
unterrichtet. Ein Buch vom Dalei Lama wird eingeschmuggelt und damit 
die Vorstellungen von gerechter Verteilung von Gütern, Demokratie und 
Menschenrechten verbreitet. Leider führte dies jedoch zu 
unvorsichtigen Handlungen, die die Realität ihres Landes nicht zur 
Kenntnis nahmen. Nach einer Plakataktion kam Tsegyam dafür ins 
Gefängnis und nach Verbüßung der Strafe ging er ins Exil zum Dalei 
Lama.

Gonpo ist inzwischen mit Xiao verheiratet, hat  mit ihm zwei Töchter 
und sie kann 1981 ihren Ort der Verbannung verlassen. Beide sind 
Lehrer und man kann Gonpos Abstammung nicht anmerken, da sie 
spricht fließend Mandarin. Verwicklungen mit Kommunisten aus dem 
eigenen Land folgen. Ihr verschollener Vater wird begraben gefunden 
und nun erneut in einem Ritual eingeäschert. In Anwesenheit des Kirti 
Rinpoche, der Ngaba besuchte, gelang es Gonpo die endgültige 
Beisetzung in Anwesenheit von Mönchen zu realisieren. Ngaba und die 
Klöster waren wieder erneuert worden und der ehemalige Palast ein 
Lagerschuppen geworden.

In Peking erhielt Gonpo eine Audienz beim Panschen Lama. Er empfahl 
ihr eine Pilgerreise zum Dalei Lama um dort die eigene Sprache und 
Kultur zu erlernen. Mit seinen Beziehungen bekam sie zusammen für 
ihre Mutter, eine Tochter und sich 1988 ein Visum. Nach beschwerlicher 
Reise kamen sie in Indien an. Sie ahnten noch nicht, dass mit dem 
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Massaker 1989 auf dem Platz des himmlischen Friedens eine Zeit 
friedlichen nebeneinander zu ende.

 1990 – 2013►

Zum Kontrast der Chinesen ging das der Leben ländlicher Tibeter andere 
Wege. Die Einkind-Politik betraf die Tibeter nicht, Sie lebten teilweise als 
Nomaden und verehrten immer noch Buddha. So reifte in Dongluk der 
Wunsch Mönch zu werden. Er wurde gewaschen, sein Haar geschoren, 
bekam seine rote Robe und hieß nun Lobsang (von edler Gesinnung). 
Sein zu Hause war nun das Kloster Kirti in Ngaba. Die jungen Mönche 
liebten es die chinesische Obrigkeit zu provozieren. Der Führung des 
Klosters gelang es scheinbar nicht die Tugendregeln zu vermitteln. 
Fahrzeuge und Propagandalautsprecher wurden demoliert und die 
Folge waren Razzien der Polizei.

Wir lernen die junge Frau Pema kennen, die morgens dreimal das 
Kloster Kirti umrundet um alle Gebetsmühlen zu betätigen, ihr Ausdruck 
für alle Wesen da zu sein. Pema wurde ungefragt von ihrem Vater mit 
einem älteren kranken Mann verheiratet, der schon eine weitere Frau 
hatte. Die Autorin klärt nicht darüber auf, ob Polygamie genehmigt oder 
toleriert wird und genauso war Pema nicht aufgeklärt worden und 
wurde schwanger. Pema wurde kinderlosen Paars als Gebärende zu 
Seite gestellt und gebar noch zwei Jungen und ein Mädchen. Sie gab den 
Anbau von Gerste auf H#Händlerin auf dem Markt. 2006 starb ihr Mann 
an Atemnot und wurde hinter dem Kloster auf einem Berg zur 
Himmelsbestattung den Geiern überlassen. Pema bekommt eine 
staatliche Unterstützung. Ihr zweiter Sohn wurde als Reinkarnation eine 
unbedeutenden Lamas und verschafft ihr spätes Ansehen. Er kam mit 14 
zur Schulung nach nach Nordindien zur Exilregierung. Die chinesische 
Regierung plant ein  Projekt zur Wassergewinnung und dazu 
Wohnungen für Arbeiter*innen. Pema hat zwar Mitgefühl mit den 
chinesischen Marktfrauen und meint sie es seien inzwischen genug 
Fremde in Ngaba.

58 Buddhistische Monatsblätter



Mittlerweile siedeln sich in Tibet immer mehr Han-Chinesen an, so dass 
die Tibeter zur Minderheit im eigenen Land werden. Der Dalai Lama 
schätzt, dass sechs Millionen Tibetern 7,5 Millionen Chinesen im eigenen 
Land gegenüber stehen.

Mit dem Zuschlag zu den Olympischen Sommerspielen 2008 veränderte 
sich die Lage auch in Tibet. Ein Bauboom erfasste das Land, im Bezirk 
Ngaba wurde 2003 ein Flughafen eröffnet und die Kluft zwischen China 
und Tibet überbrückt. Durch die Einrichtung einer Kaserne in der Nähe 
des Klosters fühlen sich die Tibeter sichtbar unterdrückt und werden 
zunehmend drangsaliert. Die Nomaden unter den Tibetern haben 
besonders zu leiden. Kontrollpunkte behindern sie in ihren 
Wanderungen und es ist ihnen unmöglich gültige Ausweisdokumente zu 
bekommen.

Eine Olympiade des Schreckens geht über das Land. Die Umerziehung 
durch kommunistischen Funktionäre wurde 2006 begonnen. Die Präsenz 
der Polizei wurde verstärkt und Steinwürfe von Jugendlichen folgten.

Dongluk sah eines morgens wie die älteren Mönche ihre Roben ablegten 
mit dem Ruf »Lang lebe seine Heiligkeit der Dalei Lama« und tibetische 
Flaggen schwenkend auf die Straße strömten.  Durch den Einsatz 
Tränengas der Polizei wurden die Mönche zurückgetrieben. Die 
Protestaktionen wurde von Mönchen angeführt und die Laien folgten 
ihnen. Die Unruhe erfasste ganz Ngaba und eine erste Tote forderte der 
Polizeieinsatz. Später sah Dongluk wie immer mehr Tote ins Kloster zum 
Begräbnisritual gebracht wurden. Die Behörden errichteten nach den 
Protesten um das Kloster Kirti einen Art Belagerungsring und 
installierten Videoüberwachung.

Zahlreiche Mönche wanderten ins Gefängnis. Den Höhepunkt bildeten  
die Selbstverbrennungen von Mönchen. Sie waren mit Sicherheit 
fehlerhaft geführt worden. Die buddhistische Ethik verbietet töten auch 
Selbsttötung. Es ist also wichtig zu schauen, ob die Silas hier keine Rolle 
mehr spielen.
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 2014 bis heute►

Der Stadtplan von Ngaba 2020 am Anfang des Buches zeigt eine 
natürliche Entwicklung. Sichtbar ist das verschwinden des tibetischen 
nicht, obwohl real die Beschriftungen auf chinesisch und englisch sind. 
Die Aufzeichungen der Autorin beginnen hier und weiter reist  sie nach 
Dharamsala in Nordindien. Hier trift sie Gonpo, die zum Stab des Dalei 
Lama gehört. Hier schließt sich der Kreis im Buch.

Es hat sich einer Exilregierung gebildet. Die Weltmacht China sollte die 
tibetische Kultur als Welterbe der Menschheit bewahren. Die Angst der 
Funktionnäre vor der Menschenwürde ist jedoch zu groß.

 Fazit►

Nach gut 60 Jahren der Auflehnung einiger gegen das Religionsverbot 
und die gesellschaftliche Unterdrückung droht der tibetischen Kultur 
auch eine Gefahr durch Verweltlichung durch den konsumorientierten 
Zeitgeist, der von China als Tourismus befördert wird. Die Auswahl der 
Quellen der Autorin Barbara Demick sind leider einseitig und fehlen 
Stimmen von sozialkritischen Tibeter*innen.

Die heutige tibetische Generation hat ihren Bezug zu den eigenen 
Wurzeln verloren. Das Interesse am tantrisch tibetischen Buddhismus 
nimmt ab und nur noch wenige Tibeter*innen beherrschen ihre eigene 
Sprache.

Neben die Zerstörung der tibetischen Kultur tritt die ökologische 
Verwüstung. Die fantasielose Betonbauweise prägt meist die Architektur 
der Städte. Der Tagebau, die Verödung großer Landstriche durch 
Wassermangel und die Abholzung ohne Wiederaufforstung haben zu 
irreparablen Schäden in Tibet geführt.

Die Leser*innen werden durch dieses Buch einseitig informiert und 
ratlos zurückgelassen.
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Einmalige Veranstaltungen 2021

So. 06.06. | 13:00 - 17:30 Uhr | BGH Mitgiederversammlung

Unsere Angebote & Gruppen

Einführung in den Theravada Buddhismus mit Wolfgang Krohn
Email: wkrohn-sati@web.de

Gacchāma mit Thomas Trätow
Email: traetow1949@  gmail.com

Lehrredenkreis mit Helga und Volkmar Jaehne
Tel.: 040 - 81 33 10, Email: hv.jaehne@gmx.de

Praxis- & Meditationsgruppe mit Anne Dörte Schlüns-Bially
Tel.: 040 - 60 56 66 22, Email: a.doe@gmx.de

Stille Meditation nach Toni Packer mit Stephan Bielfeldt
Tel.: 041 22 - 85 81 94, Email: stephan@springwater-meditation.de

Vipassana Gruppe mit Hedi Kren
Email: meditation.analayo@gmail.com

Vipassana Meditation mit Susa Benninghoff-Lühl
Email: susab-luehl@web.de

Vipassana Praxistag mit Uta Brede und Manfred Wierich
Email: manfred.wierich@gmx.de

Yoga für Körper & Geist mit Margitta Conradi
Tel.:: 040 - 800 76 58, Email: marcor.conradi@gmx.de

Zazen in der Rinzai-Tradition mit Sonja Jiko Ostendorf
Tel.: 0175 - 568 15 56, Email: info@zen-kreis-hamburg.de

Zazen in der Soto-Tradition mit Norbert Rindō Hämmerle
Tel.: 040 - 520 32 90, Email: norbert.haemmerle@gmail.com
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